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W RelltzsftavflOrm und dus KWeN jfölom
Voll Dr . Pachnicke,

Mitglieid des Reichstags und des Preutz . AbgeordnLt.en'hauses.*)
Wie die innere Lage Deutschlands ist? Ungefähr

so, wie sie vor sieben Monaten war . Noch immer stehen
die Parteien , die das Finanzproblem bewältigen
sollen, einander mit unausgeglichenen Forderungen
gegenüber. Noch immer ist deshalb das System Bülow,
wie es sich seit den Reichstagswahlen von 1907 ae*
staltet hat , bedroht.

Wir Liberalen sind und bleiben zur Mitarbeit be¬
reit ; aber wir wollen erst eine allgemeine und ergie¬
bige Besitzbelastung  gesichert sehen, ehe wir Zu¬
geständnisse aus dem Gebiete der Verbrauchssteuern
machen. Diese Vorbedingung stellen wir nicht aus
Willkür oder Laune , sondern aus innerer Notwendig¬
keit. Soll die für Reichszwecke schon setzt sehr fühlbar
hcrangezogene Volksmasse weitere Hunderte von
Millionen ausbringen , so ist es eine Anstands-
Pflicht der Vermögenden,  auch von dem Ihren
reichlich beizusteuern- Eine völlig gerechte Steuer
knüpft überhaupt nicht an den Verbrauch, sondern an
die Leistungsfähigkeit an- Läßt sich dieser Grundsatz
vom Gleichgewicht der Kraft und Last nicht rein zur
Durchführung bringen , so müssen die direkten und die
indirekten Steuern wenigstens in einem angemessenen
Verhältnis zueinander stehen. Als angemessen ist ein
Verhältnis von 1 : 4. wie es setzt angenommen wird,
nur zur Not und ■lediglich mit Rücksicht darauf zu be¬
trachten, daß das Deutsche Reich keinen Einheitsstaat,
sondern einen Bund von Staaten bildet , von denen
jeder bereits das Einkommen , also die gesamte Kraft
des Steuerzahlers für eigene Zwecke nutzbar macht.
Unter diese Ziffer noch irgend wesentlich herabzugehen,
lehnt der Liberalismus ab.

Die Hauptkontrahenten auf der anderen Seite , die
Konservativen , weigern sich zwar nicht grundsätzlich,
einen Teil des Geldbedarfs van Besitzenden zu

*) Der obige Artikel wird rat nächsten Heft der von
Dr - Jqseph Adolf Bondy herausgegeLenen Berliner Wochen¬
schrift „Nene Revue" (vereinigt mit dem „Morgen ") er¬
scheinen.

Feuilleton.
Joseph Haydn.

Zu seinem hundertsten Todestag , 31. Mai.
Die musikalische Welt rüstet sich zur Erinnerungs-

seier an den hundertsten Todestag von Joseph Haydn,
der am 31. Mai 1809 zu Wien im Alter von 77 Jahren
starb. In Wien versammelt sich die .Internationale
Musikgesellschaft in der nächsten Woche, um durch eine
große Reihe künstlerischer Aufführungen das Andenken
des großen Tonmeisters zu ehren, und auch an anderen
Orten der ernsten Musikpflege wird des Künstlers in
würdiger Weise gedacht werden, der für die Entwick¬
lung der Musik so außerordentlich viel beigetragen
hat , und der sogar durch seine geniale Tätigkeit der
eigentliche Ausgestalter jener neuen Richtung in der
musikalischen Kunst geworden ist, in der Mozart und
Beethoven das Letzte, das Größte der Tonsprache er-
sinnen und hervorbringen konnten.

Haydn , der Sohn eines armen Wagenbauers , ist zu
Rohcau in Ungarn als das zweite von zwölf Kindern
geboren. Die Natur hatte ihm die musikalische Be-
gadung in die Wiege gelegt, und er wurde von einem
Vetter , dem Lehrer Frankh zu Hainburg bei .Preßburg,
in die Grundelemente der Gesangskunst und des Jn-
strumentalspieles emgeführr . Im Jahre 1740 brachte
ihn der Zufall mit dem Dirigenten des Sängerchors
an der Stephanskirche zu Wien, dem Hofkapellmeister
Reutter , zusammen, und dieser auch als Komponist
tätige Mann erkannte die hohe Begabung des Knaben,
den er alsbaft in den Chor mitnahm und in das
Alumnat der Kirche steckte. Dort erhielt er geord¬
neten Sch>'i" " lsrricht . auch Unterweisung iur Gesang,

nehmen ; aber sie wollen sie nicht alle treffen , wie dies
durch die Erbschaftssteuer möglich wäre , sondern greifen
einzelne heraus , so die Grundstücksverkäufe und die
Aktiengesellschaften. Außerdem wünschen sie bei der
Branntweinsteuer die Kontingentsprämie nicht oder
nur ganz wenig zu ermäßigen und beanspruchen auch
sonst für die landwirtschaftlichen Brennereien Ver¬
günstigungen , deren Berechtigung erst noch nachge¬
wiesen werden muß.

Dazwischen steht die Reichspartei und die Wirt¬
schaftliche Vereinigung , die beide eine mäßige Erb¬
anfallsteuer zugestehen würden , aber nur dann und
darum , wenn und weil sie eine Voraussetzung für das
Gelingen der Reform im ganzen wäre.

Das Zentrum  wartet , bis seine Stunde
kommt. Es schlägt sich in entscheidenden Fällen stets
auf die rechte Seite und hilft Mehrheiten bilden , die
gegen den Block gerichtet sind.

"Kein Wunder , daß unter solchen Umständen die
Partie mehrmals verloren schien. Die Nachlaß-
st e u e r , deren Einbringung ein Entgegenkommen
gegen die Liberalen bedeuten sollte, erhielt in der
Kommission nur sechs Stimmen . Damit war der tote
Punkt erreicht, wenn es nicht gelang , eine andere Form
der Besitzbesteuerung zu finden . Man . vereinbarte
darum , wenn auch mit allem Vorbehalt , die Auflegung
von hundert Millionen ans starke Schultern derart , daß
dabei Einkommen bis zur Untergrenze von 3000 Mark,
Vermögen bis zur Untergrenze von 20 000 Mark oder
Erbschaften ohne Begrenzung heranzuziehen wären.
Hierin lag bei aller Mangelhaftigkeit im einzelnen ein
Zugeständnis an den Grundgedanken der Liberalen,
und eben deshalb durften diese das Kompromiß als
vorläufige Grundlage  für die weitere Dis¬
kussion akzeptieren. Hatten sie hier versagt , so wäre
der Block an falscher Stelle auseinander gebrochen.
Das erkennen nachträglich auch die Kritiker des Frei¬
sinns an . Erst als sich, was bei gehöriger Kenntnis
der Dinge und der Personen vorauszusehen war , die
Konservativen durch unzureichende Ersatzsteuer¬
vorschläge und übertriebene Forderungen bei der
Branntweinsteuer ins Unrecht setzten, bot sich für den
Liberalismus die Gelegenheit , abzuschwenken,
und er hat sie mit Geschick benutzt.

Selbst der Bundesrat sah sich zu erneut U l t i -
m a t u m an die Rechte veranlaßt . Der Reichsschatz¬
sekretär Herr Sydow bezeichnete im Namen aller Ne¬
gierungen die E r b a n f a 11 st e u e r auf Abkömm¬
lings und Ehegatten als wesentlichen und u n e n t -
b ehrlichen  Teil der Reform , ohne welchen diese
nicht zustande kommen werde oder nicht zustande kom¬
men könne. Jetzt stand das Spiel ungünstig für die
Konservativen und sie machten, um aus der Verlegen¬
heit herauszukommcn . immer gewagtere Züge
auf dem Schachbrett- Ihre Neigung zu dem Bündnis
mit dem Zentrum  trat dabei klar zutage.

Hier griff Fürst Bülow von neuem ein und stellte außer
Zweifel , daß er den Liberalismus bei der Finanz¬
reform nicht ausgeschaltet zu sehen wünscht, daß er im

Klavier - und Violinspiel , aber ganz merkwürdiger¬
weise nicht in der musikalischen Theorie . Man ließ da¬
mals die Sängerknaben einfach ihrem „Gewerbe" nach¬
leben und kümmerte sich kaum um ihr wissenschaftliches
Fortkommen , das eben dem _einzelnen überlassen blieb.
Und Haydn war einer von jenen , die die Kraft in sich
fühlten , sich selbst vorwärts zu bringen . Reutter hatte
ihn nur einigemale während seiner „Lehrzeit " an der
Stephanskirche zu sich beschieden, uin ihm manches
aus der musikalischen Theorielehre zu zeigen. Dies
genügte, um dem Knaben Mut und Anlaß zu geben,
sich selbständig mit kompositorischen Arbeiten zu be¬
fassen.

Lange dauerte die Herrlichkeit im Sängerchore für
den kleinen Joffph nicht, denn auch seinen Bruder
Michael zog es nach der Kaiserstadt , und als dieser im
Jahre 1745 als Chorknabe bch St . Stephan Aufnahme
oeiunden hatte setzte man Joseph kurzer Hand an die
Luft denn Michael ersetzte ihn vollkommen als Solo-
sopcanist. Es ŵar eben bei Joseph die Zelt gekommen,
in der die Mutation der Stimme erntrat Nun war
Haydn ganz aus sich allein angewiesen, und er mußte
durch mühselia -erworbene Vrivatstundengelöer das
Mn fristen . ' Er wohnte in einem armseligen Dach¬
stübchen. Aber jetzt ging es eifrig ans Komponieren und
Studieren . Das Glück war ihm auch in dreier schweren
Zeit hold, denn er fand bei Porpora , denr berühmten
Gesangmeister , eine Stelle als Begleiter der oen Ge-
sangstunden des Meisters . Die „künstlerische Be¬
tätigung im Hause schützte ihn jedoch nicht davor , daß
er dort ganz rote ein Diener behandelt wurde . Er nahm
die unwürdige Behandlung gern in Kauf , da er von
Porvora auch etwas Unterricht in der Komposition er¬
hielt und er Gelegenheit hatte , mit Gluck und Ditters¬
dorf bekannt zu werden . Langsam verbreiteten stch bald

Gegenteil auf dessen Mitarbeit  einen besonderen
Wert legt. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir in
diesen Äußerungen ein Anzeichen für seinen Entschluß
erblicken, die Bürde des Amtes niederzulegen , sobald
sich herausgestellt hat , daß die Blockparteien die ihnen
überwiesene Aufgabe nicht lösen können oder wollen.
Andernfalls müßte er den Nacken wieder unter das
Zentrumsjoch  beugen , und das müßte ihm nach
allem, was in der Zwischenzeit geschehen ist, doch recht
schwer fallen.

Damit ist die Frage vom steuertechnischen auf das
politische Gebiet  gerückt . Wer den Fürsten
Bülow stürzen will, wird die Schwierigkeiten häufen;
wer ihn halten will , wird sie zu mindern suchen. In
der konservativen  Partei sind beide Gruppen
vertreten . Die der Kanzlerstürzler aber hat die Ober¬
hand gewonnen. Sie verübeln dem Fürsten Bülow
seine Hinneigung zu liberalen Ideen,  sie ver¬
übeln ihm vor allem, daß er die Krone von Preußen
zu dem feierlichen Versprechen einer W a h l r e f o r m
bewogen har, und sie fürchten bei einem Fortbestand
der Blockmehrheit weitere Konzessionen  an
den Liberalismus . Diese Altkonservativen wollen am
Steuer bleiben, selbst um den Preis der M i t h e r r .
schaft des Zentrums.  Sie sehen in dem jetzigen
preußischen Wahlrecht, welches andere. Volkskreise,
andereVolksinteressen als die ihren nicht zu entsprechen¬
der Erscheinung und Geltung kommen läßt , ihre
eigentliche Kraftquelle  und lassen sie sich nicht
verschütten.

Ob dieser Widerstand noch gebrochen werden kann,
ist zweifelhaft. Käme die Erbanfallsteirer inr Plenum
sofort zur zweiten Lesung, so würde sie vermutlich ab-
gelehut. Das Zentrum , das sich rühmt , über ein»
hundertundsieben „Dreadnoughts " zu verfügen,
stellt für diese Steuer kaum eine Stimnre . Vielleicht
würden sogar die wenigen  Freunde , welche die Erb-
ansallsteuer unter den Konservativen hat , im Augen¬
blick auf die Neinseite fallen , weil sie den Z u s a m «
m euhalt  ihrer Partei zu wertvoll finden , als daß
sie ihn gefährden möchten. Die Haltung der Reich s-
Partei  wäre unsicher. Für diese Steuer blieben also
als Kerntruppe nur die Nationalliberalen , auch sie
übrigens mit einigen Ausnahmen , und die freisinnige
Fraktionsgemeinschaft . Die Sozialdemokratie gibt
zwar eine gewisse Geneigtheit zur Annahme einer
nach Form und Höhe genügenden Erbanfallsteuer zu
erkennen, kann aber angesichts der Tatsache, daß sie
sich für die praktische  Politik fast rtoch stets aus¬
geschaltet hat , als sicherer Faktor in die Rechnung nicht
eingestellt werden- Die Entscheidung fiele hiernach
zurzeit negativ aus . Anders wäre die Situation , wenn
die Erbanfallsteuer in einem späteren Stadium nicht
als Einzelheit herausgehoben , sondern als integrie¬
render  Bestandteil der übrigen plenarreifen Be¬
schlüsse behandelt würde . Dann stünden ä prendre
ou ft laisser dre fertigen indirekten auf der einen,
die Besitzabgaben auf der anderen Seite , und die letz¬
teren bildeten den Schlüssel zur Reform . Aber wird

schon seine Kompositionen, vornehmliche einige Klavier-
sonaten- Die erste Anregung , sich auch in der Kom¬
position von Streichquartetten zu versuchen, gab ihm
ein Baron Fürnberg , aus dessen Landgut musikalische
Unterhaltungen öfters stattfanden und wo auch neue
Musik aufgeführt wurde . Diesem Baron Fürnberg
aber verdankt Haydn^ noch viel mehr , denn er ver¬
schaffte ihm die Stelle eines Kapellmeisters der
Privatkapelle des Grafen Morzin zu Lukavoc bei
Pilsen , mit der ein. Jahreseinkommen von 200 Gulden
verbunden war . Jetzt durfte Haydn daran denken,
sich einen eigenen Hausstand zu gründen - Er tat e§.
indem er Maria Anna , die Tochter des Friseurs Keller
in Wien , sich zur Ehegattin wählte- Die Wahl fiel
äußerst unglücklich aus,' denn 40 Jahre hat Haydn
unter den fürchterlichen Launen dieser zänkischen, bi¬
gotten , herrschsüchtigen und durchaus unmusikalischen
und unverständigen Frau schwer gelitten . In Lukavoc
schrieb er im Jahre 1759 seine erste Sinfonie , in T -dur.
Der Graf Morzin war genötigt , bald nach dem Drenst.
antritt Haydns seine Kapelle aufzulösen , »nbjo war
denn Haydn einige Monate lang ohne feste Stellung.

Im Jahre 1761, wurde Haydn vom Fürsten Paul
Anton Esterhazy/als zweiter Kapellmeister neben
G. I . Werner nach Eisenstadt berufen , wo der Fürst
eine Kapelle von sechzehn Mann unterhielt , dre nachher
unter dem Fürsten Nikolaus auf dreißig Manu (ohne
die Sänger ) verstärkt wurde. 1766 starb Werner , und
Haydn rückte in die Stelle als erster Kapellmeister vor.
1790 ' schied FürststNikolaus aus dem Leben und sein
Sohn Anton löste die Kapelle auf . Tie Jahrespension,
die sein Vater Hayosi mit 1000 Gulden jährlich festge¬
setzt hatte , erhöhte er, um 400 Gulden und Haydn war
nun ein ziemlich unabhängiger Mann geworden, der
ganz seiner Kunst le ben  konnte.
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je§ dahin kommen? Jedenfalls ist der Weg zu diesem
(Ziele weit , und schwere Hindernisse bleiben zu über-
fvinden . Man sagt , auch bei der Vertrustung
falle der Zuschlag erst in zwölfter Stunde . Parteien
find indes keine Trusts ; sie führen ihr eigenes Leben
sind müssen ihre Entwickluugsbedingungen scharf im
Auge behalten.

So können die Freisinnigen auf die Politik der
frei e n Hand  nicht eher verzichten, als bis sie
Bürgschaft dafür haben, daß der Besitz der Finanznot
tzegeniiber seine Ehrenpflicht erfüllt . Bis dahin stehen
Me ihre Reden und Abstimmungen unter der General-
flausel , daß sie nur eine vorläufige Bedeutung haben.
Die Torheit , sich endgültig auf indirekte Steuern ohne
ijede Bürgschaft festzulegen, werden ihnen nur Sozial-
-demorraten und deren demokratische Gönner zutrauen.
-Wie für den Freisinn , so steht die Alternative aber auch
ffür die Nationalliberalen.  Glücklicherweise
Knarschieren beide Parteien in der gleichen
Richtung und halten f e st e Fühlung  miteinander.

So endet diese Betrachtung mit einem Fragezeichen.
Jedermann in Deutschland ist überzeugt , daß die
Finanzreform zustande kommen muß. Niemand aber
weiß, wie sie zustande kommen soll. Das Bild wechselt
täglich. In dem Augenblick, wo diese Zeilen dem
Druck übergeben werden , scheint sich die Reform auf
dem Zentrumsgeleise zu befinden, und die einzige
Hoffnung , sie umzulenken, beruht auf dem Bundes-
fat / der sich so unreife , so fragwürdige
Steuerformen,  wie sie jetzt von der Kommission
beschlossen worden sind, eigentlich nicht aufzwingen
lassen sollte.

Der Er n st der Stunde  macht sich immer deut¬
licher fühlbar . Es wird um mehr  gekämpft als nur
um Steuern ; es handelt sich darum , auf wen in ab¬
sehbarer Zukunft die politische Macht  übergehen
soll. Ein neuer Kanzler bedeutet eine neue Mehrheits¬
kombination , und diese wäre dann auf Jahre  Hin¬
dus nicht zu erschüttern. Bleibt dagegen Fürst Bülow.
so bleibt der Block. Die Entscheidungen sind höchst
verantwortungsvoll  und müssen im vollen
Bewußtsein ihrer Tragweite mit klarem Blick für alle
Konsequenzen getroffen werden.

Deutsches Reich.
* Hof- und Personal-Nachrichten. Der Magistrat von

München hat beschloss en,  Kaiser Wilhelm die
Große goldene Medaille  durch eine städtische Depu¬
tation überreichen lassen. Die Ursache dazu ist, daß der
Kaiser für die ' Schschalerie in München ein eigenes Heim
erschaffen hat.

L. C. Über die mangelhafte Berücksichtigung von Handel
intb Industrie bei der deutschen Gesetzgebung beschwert sich
die Handelskammer zu M ü n ste r in ihren! kürzlich heraus-
xegebenen Jahresbericht . Sie spricht von einer „wachsen¬
den Mißstimmung" der Handels- und Industrie -Kreise über
das Verhalten der parlamentarischen Körperschaften und
erblickt eine wesentliche Ursache für diese Erscheinung mit
Kecht in dem Umstande, daß in den parlamentarischen
Körperschaften viel zu wenig Vertreter von
Handel und Industrie sitzen . Der Bericht führt
treffend aus : „Die Überzeugung von der Notwendigkeit
einer wirksameren Vertretung von Handel und Industrie im
Reichstag und Landtag ist nun zwar infolge der Erfahrungen
der letzten Jahre verstärkt worden, und führende Persönlich¬
keiten des Handels und der Industrie wie wirtschaftliche
Körperschaften, auch der Ausschuß des Deutschen Handels-
tags, haben auf diesen Mißstand hingewicsen. Es fehlt aber
Unserer Beobachtung nach immer noch sehr an einer wesent-
sichen Vorbedingung, um einen Erfolg nach dieser Richtung
hin zu erzielen, nämlich an einer intensiveren Be¬
teiligung der Vertreter von Handel und
Industrie am politischen Leben,  an ihrer regeren
Betätigung bei den politischen Wahlen und dem Bestreben,
sich innerhalb ihrer politischen Parteien einen maßgebenden

Häufig waren in der Zeit , da er bei dem Fürsten
Esterhazy wirkte , Einladungen au Haydn ergangen , in
England sich niederzulasscn, wo man , wie das Beispiel
Handels beweist, damals den Wert der deutschen Kunst
sehr gut zu schätzen wußte . Mit dem Violinisten Salo-
mon zog er im Jahre 1780 nach London, wo er sechs
eigene neue Sinfonien gegen ein Honorar von 700
Pfund Sterling zu dirigieren sich verpflichtete. Der
Erfolg war außerordentlich groß und Haydn konnte
in England sehr vorteilhafte Verlagsverbindungen an-
knüpfen. Im Jahre 1792 ging er wieder nach Eng¬
land, wo er, von der vornehmen Gesellschaft hoch ge¬
ehrt und verwöhnt , den wommer und den Herbst auf
den Landsitzen der Aristokratie verlebte . Auch die
zweite Haydnsaison verlief glänzend , und es entwickelte
sich ein förmlicher Haydnkultus in allen musiklieben¬
den Kreisen des Landes . Ende Juni wandte sich
Haydn auf Drängen seiner Frau , die in Wien durch¬
aus ein Haus kaufen wollte, zur Heimreise ; in Bonn,
wo er Station machte, lernte er den jungen Beethoven
kennen, der dann später in Wien für kurze Zeit sein
Schüler wurde . Als Haydn nach Wien zurückgekehrt
war , fand er auch dort begeisterte Aufnahme und An¬
teilnahme an seinem künstlerischen Schaffen. In der
Heimat mit Ehren überhäuft , entschloß er sich indessen
im Jahre 1794 abermals zu einer Reise nach London
und verbrachte zwei Konzertsaisons in der englischen
Hauptstadt.

Doch damit war Haydns künstlerischer Ruhm noch
nuqt voll erreicht, geschweige denn erschöpft. Der Nach¬
folger des Fürsten Paul , der Fürst Nikolaus Esterhazy
»ichtete die fürstlicheKapelle wieder ein und beriefHaydn
an ihre Spitze. Im Alter von 65 Jahren schrieb er jetzt
Hie „Schöpfung " und die „Jahreszeiten " und seine be¬
rühmten sechs feierlichen Hochämter. Allmählich aber
machte sich das Alter mit seinen Beschwerden bei Haydn
geltend ; er konnte das Zimmer nur noch selten ver¬
lassen. _Tie Arbeitskraft erlosch und wenige . Togo nach
dem Einrücken der Franzosen in Wien schied er von
dieser Welt. Das Unglück seines Vaterlandes hatte

MiesverderrrN TaghilM.
Einfluß zu verschaffen, was ihnen doch ebenso möglich wäre
wie den ganz übermäßig vertretenen freien Berufen. Unter
der Geltung des Konstitutionalismus muß die Zusammen¬
setzung der gesetzgebenden Körperschaften auch auf das Ver¬
halten der Staatsregieruug zurückwirkcn. Der Umstand, daß
Handel und Industrie in den parlamentarischen Körper¬
schaften nicht das Gewicht haben, das ihnen nach ihrer Be¬
deutung für das gesamte Staatswesen zukommt, ist deswegen
auch nicht ohne Einfluß auf die Reichs- wie die Landes¬
regierungen gewesen." Betrachtungen dieser Art sind von
liberaler Seite her sehr oft schon augestellt worden. Wenn
man die dilettantische Steuermacherei jetzt in der Finanz¬
kommission sieht, muß man die Berechtigungder Klagen der
Kammer zu Münster erneut anerkennen und mit ihr den Ruf
erheben: Mehr .Kaufleute und Industrielle in den Reichstag
und in das Abgeordnetenhaus!

* Neue Steuervorschläge. Vorschläge zur Gewinnung
neuer direkter Steuern für Reich, Bundesstaaten und Ge¬
meinden hat die Freie Vereinigung selbständiger Kauflcute
Münchens an die zuständigen Finanzbehörden eingereicht.
Dieselben befassen sich mit der Rabattgewährung Durch
Detailgeschäftcund kommen nach eingehender Begründung
zu den Anträgen : 1. Die Warenhaussteuer auch den rabatt-
gebendcn Geschäften aufzulegen, 2. die Rabattsparvereine als
Erwerbsgesellschaftenzur Besteuerung heranzuziehen, 3. für
die Prümien-Verloftmgen der Rabattsparvereine den
Reichs-Losstempel zu erheben. — Man sieht, jeder im Reich
möchte die Steuern auf den andern, und am liebsten auf
den unbequemen Konkurrenten, abwälzen.

*  Drohungen des Zentrums an die bayerische Adreffe.
Prinz Ludwig von Bayern, der sich unlängst mit Entschie¬
denheit für die Erbansallsteuer ausgesprochenhat, und die
bayerische Regierung, die einen gleichen Standpunkt ein¬
nimmt, werden in der Zentrumspresse deswegen erneut an¬
gerempelt. Die „Germania" empfiehlt der bayerischen
Regierung, ihre Haltung in der Erbschaftssteuerfrage end¬
lich einer Revision zu unterziehen, um es nicht mit dem
Zentrum zu Hause endgültig zu verderben und sich bfete
Partei nicht bei ihrer Reform der direkten Steuern zur
Gegnerin zu machen. Sehr deutlich schreibt die „Germania" ■
„Dies zähe Festhalten der bayerischen Regierung an der
Rcichserbschaftssteuerist in der Tat geeignet, störend aus
die inncrpolitischen Verhältnisse Bayerns einzuwirken. In
Bayern muß das Zentrum den Finanzminister stützen, sonst
würde er seine Reform der direkten Steuern nicht in der
vorgeschlagenen Weise durchsetzen und auch nicht nach dem
Zeitpläne, den Minister v. Pfafs für die nächsten Jahre ge¬
stellt hat." Die bayerische Zentrumspresse schlägt denselben
Ton an. So ist im „Bayer. Kurier" folgende plumpe
Drohung zu lesen: „Es ist eine merkwürdige Politik, die
Finanzminister v. Psaff und die bayerische Regierung ver¬
folgen: daheim  muß das Zentrum der bayerischen Regie¬
rung helfen, und in Berlin  hielft sie zum Block . Die
bayerische Regierung mag sehen, wie sie sich bettet. Allzu¬
lang  darf sie eine solche Politik nicht treiben, ohne ihre
eigene Stellung im Lande  zu gesährden."

* Ein Fall von Waffenmißbrauch, über einen Zu
sammenstoß zwischen einem Fuhrmann und einem Jnfan-
tcrieleutnant als Befehlshaber einer Abteilung des Tele
graphenbataillons in Karlsruhe macht der sozialdemokra¬
tische „Volksfreund" Mitteilungen, die, wenn sie auch nur
zum Teil den Tatsachen entsprechen, nach bürgerlichen
Rechtsüegrisfen einen durchaus zu verurteilenden Waffen
mißbrauch des Offiziers darstellen. Rach der Schilderung
des genannten Blattes fand der Fuhrmann eines Abfuhr
Wagens auf dem Privaiweg des Abfuhrgrundstückes der
Firma Lipp und Morlock im Walde, in der Nähe des
Schützenhauses, die Passage durch einen Wagen einer üben¬
den Telcgraphenbataillons-Abteilung versperrt und sagte
deshalb zu dem befehlenden Offizier in höflichem Ton:
„Bitte, Herr Leutnant, lassen Sie einen Schritt links fahren,
dann langt mir 's." Als der Kutscher des Militärwagens
daraus Miene machte, links zu fahren, erklärte der Leut¬
nant : „Sie bleiben stehen, es wird nicht weggefahren! Lec
Mann soll oben (an einer anderen Stelle des Grundstücks)
hereinfahren!" Das ging aber aus technischen Gründen nicht,

ihm die letzte Lebenszeit schwer . verbittert . Seine
irdische Hülle wurde in der Bergkirche zu Eisenstadt
beigesetzt.

Lange Zeit war man geneigt , in Haydn den Be¬
gründer des neuen Jnstrumentalstils zu erblicken. Es
ist diese Bewertung insofern abgeändert worden, als
neuere Studien unzweifelhaft dargetan haben, daß
Stamitz und die sogenannte Mannheimer Schule alle
diie Reformen vor Haydn schon durchgeführt haben,
die man ihm zugeschrieben hatte . Die erhöhte Aus¬
drucksfähigkeit der Themen , die Ausgestaltung der
Sonatenform durch die thematische Arbeit des „Aus¬
führungssatzes ", die Ausnahme des Menuettes in die
Sinfonie — all dies haben die Mannheimer geschaffen.
Aber Haydn ist der Vollender der neuen Formen , er
war es, der die Hülle mit Geist und Leben zu erfüllen
verstanden hat . Darum ist er der erste große Künstler
des neuen Jnstrumentalstiles geworden. Was seine
Vorgänger als Errungenschaft erworben hatten , ge¬
staltete sich unter seinen Händen gewissermaßen zur
künstlerischen Naturnotwendigkeit , weil er es mit zwin¬
gender Logik gebrauchte und anwendete . Ihm ver¬
dankt die Musik das neue, das moderne Orchester, das
in seinen Grundzügen auch heute noch so beschaffen
und zusammengesetzt ist, wie er es schuf. Er hat aus
den tönenden Instrumenten ausdrucksfähige Indivi¬
duen gemacht, durch ihre geistvolle Verwendung
Charakterisierungsmöglichkeit der Klanggruppen und
der einzelnen Instrumente hervorgerufen . Und was
ihn vornehmlich in,die allererste Reihe der großen Ton¬
meister stellt, das ist seine frische, von heiterem süd¬
lichem Leben durchtränkte Tonsprache, der Humor und
die Frische seiner Gedanken, das Urpersönliche in
seinem musikalischen Denken, die künstlerische Weltan¬
schauung, die in seinem Wiener Boden die Nährkraft
fand und alles , was er schuf, mit dem Schimmer der
Lust und der Freude überzog. Aber dieser fröhliche
und sonnige Künstler fand auch Töne des tiefsten heili¬
gen Ernstes , wenn es sich darum handelte , erhabenen
Ideen erhabenen Ausdruck zu geben. Die gläubige
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und als der Fuhrmann nun so vorbeizukommenversuchte,
streifte er den Militärwagen unbedeutend. Daraus verlangte,
der Leutnant den Namen des Fuhrmanns . Als dieser die
Nennung verweigerte, da der Offizier für ihn keine Polizei
sei, befahl der Offizier den Soldaten , die Pferde anzuhalten,
und donnerte, zum Fuhrmann gewendet: „Reißt ihn runter,
stecht ihn nieder, den Hund!" In der Szene, die nun folgt,
hieb der Fuhrmann auf seine Pferde ein, der Leutnant zog
den Säbel und durch einen Schlag auf die rechte Hand des
Fuhrmanns wurde der Mittelfinger bis aus den Knochen
durchgeschlagen sowie ein anderer Finger leicht verletzt. Der
Fuhrmann sei natürlich mit seiner Peih'che zur Abwehr ge¬
schritten und habe dabei vielleicht den Leutnant getroffen,
der darauf kommandierte: „Säbel raus !" Einige Soldaten
hätten die Säbel gezogen, sie aber sogleich wieder einge¬
steckt. Die Angelegenheit hätte ein schlimmes Ende nehmen
können, und man werde erwarten müssen, daß volle öffent¬
liche Klarstellung erfolgt. Von der Militärbehörde war bis
jetzt keine Auskunft über die Angelegenheit, insbesondere
nicht über den Namen des Offiziers zu erhalten. Der Fuhr¬
mann wird als ein älterer, ruhiger Mann geschildert, Der
nicht den Eindruck machte, als neige er zu Gewalttättgkeiten.
— Man wird natürlich, bevor ein abschließendesUrteil
möglich ist, die Darstellung der Gegenseite abwarten müssen.

— Ein Kongreß der Kaufleute-Beisitzer der Kaufmanns
gerichte Deutschlands. Am 10. und 11. Mai wurde in Berlin
ein „Verband der Kausleute-Beisitzer der Kausmannsgerichte
Deutschlands" gegründet. Herr Otto Fuß führte u. a. aus,
daß ein Zusammenschluß der Kausleute-Beisitzer dringend
erforderlich sei. Der einheitlichen Organisation der Hand¬
lungsgehilfen müsse eine gleiche Organisation der Kaufleute
gegenüberstehen, nur so sei es möglich, zu einer friedlichen
Verständigung zu gelangen, die den Interessen beider Teile
gerecht werde. Ebenso sei cs wünschenswert, daß gewisse
Punkte von den Kaufmannsgerichten einheitlich behandelt
würden, so besonders die Zusammensetzung der Gerichte,
bezw. Ausschüsse bei Beratung sozialer Fragen, die Recht¬
sprechung, die Stellungnahme zu Vergleichen usw. Dem
neugegründetenVerbände gehören bereits 800 Mitglieder an.

* Gegen die Einfuhr unsittlicher Literatur. In der
internationalen Konferenz über Maßnahmen gegen die Ein¬
fuhr der unsittlichen Literatur , die im Herbst d. I . auf Ein¬
ladung der französischen Regierung in Paris siattsinden
wird, haben die meisten Kulturstaaten ihre Beteiligung zu¬
gesagt. Deutschland hatte bereits vor längerer Zeit zugesagt.

gser mrd Motte.
Das Ende der Festung Ehrenbrettstein steht nahe bevor

Die Festung wird, so berichtet das „B. T.", mit der Festungs-
stubengesangenenanstaltam 1. Juni d. I . ausgelöst. Für
Festungsgesangenekommen dann nur noch Glatz und Wesel
in Betracht. Mannschaften und Unteroffiziere werden tn
Weichselmünde und Magdeburg interniert.

Dsirtsche Kolonie ».
Das Disziplinarverfahren gegen Wistuba vor der Be>

rufungsinstanz. Die Disziplinarangelegenheit Wistubas,
der bekanntlich in den verflossenen KolonialskandalenErz¬
bergers und R örens  eine wenig rühmliche Rolle
spielte, kam vor dem kaiserlichen Disziplinär -.
Hofe  für die deutschen Schutzgebiete in der Berufungs¬
instanz zur Verhandlung. Die Verteidigung führte Justiz -,
rat Dr. Mamroth-Breslau . Gegen Wistuba, der im Jahre
1898 aus dem Justizdienste in den Kolonialdienst über¬
getreten und zuletzt in Togo dem Gouvernement zugeteilt
war, ist, wie erinnerlich, ein Disziplinarverfahren einge¬
leitet worden, weil er amtliche Schriftstücke an den Präsellen
der katholischen Mission in Togo, ferner an den Assistenten
Pöplau vom Auswärtigen Amte, gegen den damals ein
Pensionszwangsversahren schwebte, ausgeliefert hatte.
Am 20. Oktober vorigen Jahres wurde Wistuba vom
Disziplinargerichte zur Dienstentlassung  unter Be-
lassung von zwei Dritteln der gesetzlichen Pension auf die
Dauer von 5 Jahren verurteilt . Gegen dieses Urteil hat der
Angeschuldigte Berufung eingelegt. WisMba war zur Ver¬
handlung am Mittwoch nicht erschienen. Der Verteidiger

Naivität seines Gemütes formte sich bei ihm zu Nutze,
rungen von zwingender Kraft um, und der „zopfige"
Haydn vermag unser Gemüt zu erschüttern, wenn er
einen Vorwurf zu lösen sich anschickt, der nur mit den
Gefühlswerten tiefster Empfindung erfaßt werde«
kann. Mit seiner „Schöpfung " und den „Jahres,
zeiten" hat er übrigens einen neuen Typus in die
Gattung des Oratoriums eingeführt , das „Natur-
oratorium ", das von geistlichen Stoffen absieht und in
den Vorgängen und Erscheinungen der Natur künstle¬
rische Anregung zum Schaffen sucht und findet . Aus
dem Gebiete der Sinfonie liegt die Haupttätigkeit
Haydns . Wie er dort Themen formt und sie aus-
führt , wie er das Ganze aufbaut , das leitet direkt z«
Beethoven über und zeigt schon den Weg, den die
Kunstform der Sinfonie in ihrem Anstieg später ge«
nommen hat.

Auch auf anderen Gebieten der musikalischen Kunst
hat Haydn Großes hervorgebracht , wenn er auch nicht
auf allen als Pfadfinder angesehen werden kan«.
Seine Opern sind vergessen, denn sie gehören einer
Geschmacksrichtung an, die die deutsche Kunst scho«
längst überwunden hat . Aber seine Kammermusik,
seine Messen, vieles aus seinen Klaviermusiken ge-
hören zum ewigen Bestände unserer klassischen Musik-
literatur . Überaus groß ist die Zahl seiner Kompo-
sitionen. In einem an Arbeit reichen Leben hat
Haydn der Nachwelt Bedeutsames geschenkt und durch
sein Wirken die Zeit angebahnt , in der in überreicher
Fülle die edle Musik sich dem deutschen Volke und der
Welt erschloß. Unsere Zeit versteht Haydn seiner
ganzen Bedeutung nach zu schätzen. Es ist Erquickung
und hoher Genuß , sich an dem frischen Quell der Musik
laben zu können, die das heitere und behagliche Ge¬
müt Haydns hervorgebracht hat , und immer wieder
strömt Lebensfreude und Innigkeit von den Werke«
aus , die ein großer Künstler und edler Mensch, ein
Könner von eminenter musikalischer Bildung als
dankenswerte Gabe den dankbaren Nachkommen ge¬
schenkt ha,' I . C. L us z t i g.
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Dr . Mamroth überreichte ein Attest des Hofarztes Dt,
Werminghausen-Wörishosen, der bestätigte, vatz Wistuba
infolge hochgradiger Neurasthenie nicht verhandlungsfähig
sei. Zu der Verhandlung war auch Geheimer Medizinal-
rat Professor Eulenburg, der in der ersten Verhandlung bei
Wistuba depreffives Irresein festgestellt hatte, als medi¬
zinischer Sachverständiger geladen. Professor Eulenburg
gibt sein Gutachten dahin ab, es sei anzunehmen, daß sich
der Angeschuldigte schon im Jahre 1904 in einem Zustande
befunden habe, der seine freie Willensbestimmung aus-
schloß.  Bei dem Leiden des Angeklagten sei eine Ge¬
sundung ausgeschlossen. Der Verteidiger Mamroth er¬
klärte, daß Wistuba auf Grund dieses Gutachtens, aber auch
aus sachlichen Gründen, da kein Vergehen vorliege, sreige-
sprochen werden müsse. Der Staatsanwalt beantragte Be¬
stätigung des gerichtlichen Urteils . Nach etwa einstünd-lger
Beratung des Gerichtshofes verkündete der Vorsitzende
folgendes Urteil : Der Gerichtshof ist weder zu der Über¬
zeugung gelangt, daß der Angeklagte verhandlungsfähig,
noch daß zur Zeit der Tat seine freie Willensbestimmung
ausgeschlossen war . Der Gerichtshof hat daher beschlossen,
einen anderen Sachverständigen auszugeben, auf Grund der
Akten den Gesundheitszustand des Ange¬
klagten zu prüfen  und ein schriftliches Gutachten zu
erstatten.

§ Die Beschickung der Ausstellung in Windhoek. über
oie Beschickung der Ausstellung in Windhoek erfahren wir
von unterrichteter Seite, daß leider die deutsche Industrie
nur in sehr geringer Weise dort vertreten sein wird . Es
liegt dies hauptsächlich daran, daß die Farmer bisher immer
noch ausländischen Fabrikaten den Vorzug geben. Ferner
ist die Ausstellungszeit nicht gerade günstig hierfür und vre
Zeit, die während des Aufrufes zur Beteiligung und der
Ausstellungseröffnung am 29. Mai liegt, war verhältnis¬
mäßig kurz. In der Hauptsache wird die amerikanische In¬
dustrie, die in Südwestasrika Vertreter bedeutender Firmen
stationiert hat, in Windhoek ausstellen. Es handelt sich
meist um Fuhrgeräte und landwirtschaftliche Maschinen.
Pferdekarren z. B. sind nur amerikanischen Ursprungs in der
Kolonie. Was die Viehausstcllung anbeirifft, so wird eine
'ehr starke Beschickung von Vieh in einzelnen Gruppen siatt-
sinden. Vorherrschend sind Kreuzungen von Simmerlacer
and Algäuer Vieh vertreten, während Holländer und
Warschvieh weniger vorhanden sein wird. Am 1. Mai ist
ein großer Transport holländischen und Oldenburger Viehs

gegangen, der noch rechtzeitig zur Ausstellung gelangen
närd . Vornehmlichsollen Kreuzungsprodukte und dort ge¬
borenes Vieh gezeigt werden. Was die Ehrenpreise anbe-
trisft, so hat der Farmerbund 10 silberne und 20 bronzene
Preise in Medaillenform, deren Ausstattung außerordentlich
geglückt ist, gestiftet. Das Gouvernement hat namhazie
Geldpreise im Betrage von ca. 23 000 M. ausgesetzt. Es ist
in Aussicht genommen, daß die Ausstellung alle drei Jahre
wiederholt wird.

npt . Zur Förderung des Tabakanbaues in Kamerun
hat sich, wie wir hören, in den letzten Tagen eine Gesell¬
schaft gebildet, der die größten deutschen Zigarren-Fabriten
angehören. Die Gesellschaft beabsichtigt zunächst, eine
Versuchsplantage  einzurichten, au? der sie etwa 100
Zentner Tabak ernten kann. Mit dieser Ernte sollen dann
eingehende Versuche im Trocknen der Blätter und im Fer¬
mentieren des Tabaks gemacht werden. Sobald diese Ver¬
suche zu einem günstigen Ergebnis geführt haben, wird der
Gesellschaft weiteres Kronland zur Verfügung gestellt, um
den Anbau im großen  zu betreiben. Die bis jetzt
nach Deutschland gelangten Proben ausfermentierten Tabaks
ind vom deutschen Tabakverein eingehend untersucht und
als vorzüglich begutachtet worden. Es läßt sich daher an-
uchmen, daß ans ein andauerndes gutes Produkt zu rechnen
ist, sobald erst einmal die Pflanzen einen den Boden- und
Klimaverhältnissen entsprechenden konstanten Charakter er¬
halten haben. Obwohl sich erwarten läßt, daß der Tabak
für Kamerun ein wichtiger Exportartikel wird, dürfte er doch
wegen der immerhin beschränkten Anbaumöglichkeithinter
anderen Erzeugnissen, wie Kakao. Kautschuk und Ölfrüchten,
an Umfang zurückstehen.

Ausland»
Rirhlartd.

Deutschtum in Rußland.
Die russischen Deutschen sind trotz aller Sorgen, die die

anwachsende nationalistische und deutschfeindliche Strömung
in Rußland ihnen bereitet, eifrig an der Arbeit, ihrer deut¬
schen Kultur möglichst feste Grundlagen zu schaffen. So
beschloß die deutsche Kolonie in Charkow  die Gründung
eines deutschen Knabenghmnasiums  neben der
schon bestehenden deutschen höhere« Mädchenschule. SV.

Eine Galgenftatistik.
Im Laufe des Monats April sind unvollständigen

Zeitungsmeldungen zufolge von den Kriegsgerichtenin den
verschiedenen Orten Rußlands 69 Todesurteile gefällt wor¬
ben. Davon entfielen allein auf Charkow 14, aus Warschau
12 und aus Moskau 10. Hingerichtet wurden im Laufe der¬
selben Zeit 45 Personen (gegen 52 im März). Insgesamt
registrierte man während des ersten Drittels des Jahres
1909 465 Todesurteile — im Januar 121, im Februar 132,
im März 143 und im April 69 — sowie 273 Hinrichtungen.
Auch im vorigen Jahre war der April der an Todesurteilen
mildeste Monat gewesen, was aber nicht aus den Frühlings-
charakter des April zurückzuführen, sondern einfach eine
Folge der Tatsache ist, daß die Blutjustiz in den Osterferien
zehn Tage lang pausierte.

Gngl -md»
Die verbesserten„Dreadnoughts".

Während nach neueren Meldungen die Leiden ersten
deutschen „Dreadnoughts" voraussichtlichin diesem Jahre
nicht fertig werden, sind in England im laufenden Jahre
bereits drei Schiffe des verbesserten Dreadnought-Typs
vollendet. Es sind die 1906 bewilligten Linienschiffe
„Bellerophon", „Superb " und „Temeraire". Sie übertreffen
die vor ihnen gebauten Linienschiffe in mancherlei Beziehung.
Während die „Dreadnought" ein Deplazcment von 20 300
Lcamen besitzt und es auf eine Fahrgeschwindigkeit von
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22,4 Knoten brachte, sind die drei neuen Schiffe 20 509 Tonnen
groß; „Temeraire" erzielte bei den Probefahrten eine Fahr¬
geschwindigkeit von 22,7 Knoten. Die schwere Armierung
ist mit 10 in fünf Türmen aufgestellten 30,5 Zentimeter-
Geschützen auf allen Schiffen gleich, die mittlere aber bei den
neuen Schiffen starker. ' Den 24 7,6 Zentimeter-Schnellfeuer¬
geschützen der „Dreadnought" stehen 20 10,2 Zerrtimeter-
Schnellfeuergeschütze gegenüber. Von neuem zeigt sich das
Streben nach Vergrößerung des Deplazements zugunsten
stärkerer Armierung und größerer Fahrgeschwindigkeit.

KevbreR.
Serbien, das bisher in Cetinje nur einen diplomatischen

Agenten hielt, ernannte den bisherigen Generalkonsul in
Budapest Petkowitz zum Gesandten in Montenegro.

©Hortet.
Nach Meldungen der Regierung macht die Beruhigung

des inneren Landes weitere Fortschritte. In Adana wird
die Untersuchung gegen die Urheber der Metzeleien weiter
geführt und die gestohlenen Güter, darunter 3000 Rinder,
werden den Eigentümern zurückgegebcn. In Stadt und
Provinz ereigneten sich keine neuen Zwischenfälle. Die Be¬
völkerung geht wieder ihrer Beschäftigung nach. Telegram¬
men des armenischen Patriarchats zufolge ist es wieder im
Wilajet Koma bei Bokir zu Streitigkeiten zwischen Zigeu¬
nern und der christlichen Bevölkerung gekommen, bei denen
mehrere Personen getötet wurden. Truppen griffen ein und
stellten die Ruhe wieder her.

Kvaftlierr.
Franzosen in Brasilien.

Der wachsende wirtschaftliche und kulturelle Einfluß des
Deutschtums in Brasilien läßt die Franzosen nicht schlafen.
Von der Voraussetzung ausgehend, daß die Sympathien
der ihnen in mancher Hinsicht verwandten und als Repu¬
blikaner politisch näherstehenden Brasilianer sich auch ge¬
schäftlich ausnützen lassen müßten, arbeiten sie hüben mtb
drüben angestrengt, um die Stellung, die sie ehemals im
wirtschaftlichen Leben Brasiliens einnahmen, wieder zu ge¬
winnen. In Rio soll demnächst eine französische Wochen¬
schrift „Revue Franco-Br«silienne" erscheinen, welche die
französischen Kaufleute und Industriellen ausführlich über
brasilianische Verhältniffe aufrlären soll. Und in Paris
wirbt der „Courrier du BrSsil" für die Auswanderung
junger Franzosen nach Brasilien, da sie im dortigen Leben
hervorragende Stellungen einnehmen könnten. — Unser
deutscher Export wird gut tun, diese Anstrengungen der
französischen Konkurrenz sorgsam zu beachten. Eine franzö¬
sische Auswanderung nach Brasilien wird bei den franzö¬
sischen Bevölkernngsnöten kaum ernsthaft ins Gewicht
fallcn. V. » . A.

Ans Stadt rmd Amd.
WieSbaderres

Wiesbaden,  29. Mai.
Die Beseitigung des Straßenstaubcs.

II.
Der Verfasser des Artikels in der „Zeitschrift für Stadt-

Hygiene" bespricht zum Schluß diejenigen Mittel, die ge¬
eignet sind, dauernd den Straßenstaub zu binden. Mit
der namentlich in Amerika angewandten Besprengung der
Straßen mit Rohpetroleum sind größere Erfolge nicht er¬
zielt worden, insbesondere stellen sich die Kosten für das
Verfahren zu hoch, wenn ein beträchtlicher Effekt herbei-
geführt werden soll.

Bei uns bewegen sich die Versuche ähnlicher Art haupt¬
sächlich in der Richtung, daß man wasserlösliche,
d. h. verseifte Mineralöle  anwandte . Es sei hier be¬
sonders auf die Versuche mit W e str u m i t hingewiesen,
die namentlich seit längerer Zeit in Berlin vorgenommen
wurden. Hier hat man eine Iproz. Lösung verwandt,
während man in anderen Orten, wie in Chicago, lOproz.
und Lproz. Lösungen in Anwendung brachte. Ähnliche
Mittel wie Rostimt und dergleichen sind aus denselben
Effekt gestellt. Eingehend befaßte sich mit dieser Frage der
1. Internationale Straßenkongreß zu Paris im Jahre 1908,
der im 'Hinblick ans die Erfahrungen , die man mit der
Behandlung von Straßen mit wasserlöslichen Ölen und
Salzen bisher gemacht hatte, dahin schlüssig wurde, daß
öiese Emulsionen eine unstreitige, aber nur vorüber¬
gehende  Wirkung haben. Ihre Verwendung scheint des¬
halb auf gewisse besondere Umstände, vornehmlich für Wett¬
rennen, Festlichkeiten, Festzüge u. dcrgl., beschränkt. Trotz¬
dem sei es wünschenswert, Versuche mit den vorhandenen
oder noch zu erfindenden Mitteln fortzusetzcn.

In Berlin und weiterhin veranstaltete Versuche mit
wasserlöslichen Salzen, wie Chlorkalzium  und
C h l o r m a g n e s r u m, die auf Veranlassung des Baurats
Szala Anfang 1909 vorgenommen wurden, sollen sich nach
Mitteilung des Herrn Dr. Ing . Heine in jeder Hinsicht be-
währt haben. Dte Kosten für die letzteren Mittel sollen
dabei geringer sein als bei Besprengungen mit Westrumit
und Duralit usw.

Der Verfasser geht dann zu dem hauptsächlich in Frage
kommenden Bindemittel, dem S t e i n ko h l e n t e e r, über,
der vom anhaftenden Ammoniakwafferund auch von den
verhältnismäßig sehr wertvollen leichtflüssigen Ölen befreit
ist. Dieser Teer kann nur durch fraktionierte Destillation
he'rgestcllt werden, wozu wieder umfangreiche, kostspielige
Anlagen erforderlich sind. _ ^

Sobald Teer verwendet wird , der nicht entsprechend
präpariert worden ist, kann man mit unbedingter Sicherheit
ein Fehlschlagen der betreffenden Arbeit gewärtigen. Es
sind in dieser Hinsicht zahlreiche Versuche unternommen
worden, die aber bei der mangelnden Erfahrung in der
Verwendung geeigneten Materials vielfach vollständig fehl¬
geschlagen sind. Namentlich dort, wo Olgasteer  ver¬
wandt worden ist, hat man dies schon aus dem Grunde
sehr schnell bereut, weil der hier entstehende Geruch jahre¬
lang die Luft verpestete. Olgasteer besitztu. a. einen ver¬
hältnismäßig großen Prozentsatz von Methanen, die zu
denjenigen chemischen Produkten gehören, denen ein außer¬
ordentlich unangenehmer Gesuch anhaflet. Weder Regen

Samstag , 29 . Mai 190 » ._ Seite 3.
noch Sonnenschein können diese Nebenwirkungen des Ol¬
gasteers beseitigen, und die Städte , die mü diesem Mittel
Versuche unternommen haben, sind im vollen Sinne des
Wortes jahrelang „in üblen Geruch" gekommen.

— Todesfall. Nach kurzem, schwerem Leiden verschied
vorgestern der Geheime Regierungsrat Gustav Brodztn«
Hierselbst im 72. Lebensjahre.

— Internationale Luftschiffahrt-Auöstellung Frankfurt
a. M. Die Polytechnische Gesellschaft Frankfurt a. M. stistct-
einen Preis von 5000 M., der als zweiter Preis für den
Höhensteuerungs-Wettbewerb für Flugmaschinen verwendet
wird. Der erste Preis in Höhe von 10 000 M. ist bekanntlich
von Freiherr Krupp von Bohlen und Halbach gestiftet. —
Die Stadt Homburg  v . d. H. hat einen Preis im Be¬
trage von 3000 M. gestiftet, welcher demjenigen lenkbaren
Luftschiff zufallen soll, welches während der ganzen Dauer
der Ausstellung die häufigsten Fahrten über Homburg ge¬
macht hat. Jede Landung auf Hamburger Gebiet gilt als
doppeltes überfahren von Homburg. — Das Bad Soden
hat für denjenigen Ballonführer eines Freiballons , der aus
der Jla ausgestiegen und am nächsten dem bebauten Rand:.'
von Bad Soden südwestlich der Bahnlinie Sulzbach-Soden
und nicht weiter als 1,5 Kilometer vom Bahnhof Soden
landet, einen Preis gestiftet, und zwar in Höhe von 300 M.
für eine endgültige Landung, und 200 M., wenn die Fahrt
wieder fortgesetzt wird. — Von Frankfurter Bürgern wurde
als Bürgerspende der Jla ein Betrag von 8000 M. zur Ver¬
fügung gestellt. — Ein sehr wertvoller Ehrenpreis wurde
der „Jla " von Herrn Freiherrn v. Königswarter gestiftet. —
Oberstleutnant Mödebeck - Berlin  meldete für die histo¬
rische Abteilung seine hervorragende Kollektion von Luft-
schisfermedaillen und Plaketten an. Diese Sammlung dürfte
die vollständigste sein, die überhaupt existiert. Es sind zur
Ausstellung bereits über 100 Modelle  von Flugmaschinen
und Luftschiffen angemeldet. Die endgültige Platzverteilnng
fand gestern statt.

— Güterverkehr aus der Eisenbahn. Von einer Reihe
von Firmen des Rheingaus war an die Handelskammerdas
Ersuchen gerichtet worden, bei der König!. Eisenbahn-
Direktion Anträge wcgen Verwendung von Kälte¬
schutzwagen auf der Rheingau  st recke  zu stellen.

. Die Handelskammer ist geneigt, Anträge wegen Verwendung
von Kälteschutzwagen auf der Rhemgaustreckc bei den zu¬
ständigen Eisenbahnbehörden zu stellen. Ebenso wäre dis
Handäskammer bereit, bei den Eisenbahnbehörden einen
Antrag zu stellen wegen Verfrachtung von Wein und
Schaumwein in den Wintermonaten als Eil¬
gut  zu Frachtgutsätzen, event., wenn dies nicht durchführ¬
bar ist, gegen Erhebung eines mäßigen Zuschlags. Den
ersten Antrag kann aber die HandelskammerWiesbaden nicht
stellen, bevor nicht die im letzten Winter einaeflellten Kälte
schützwagen aus anderen Strecken sich bewährt haben. Rach
Mifteilung einzelner Handelskammern, wie der Handels¬
kammern zu Berlin und Cöln, sind aber die Kälteschutzwagen
auf den Strecken Berltn-Cöln und Berlin-Frankfurt a. M.
in sehr geringem Maße ausgenutzt worden. Die Eisenbahn¬
direktion Mainz stellt zurzeit Erhebungen darüber an, wie
sich die Kälteschutzwagen bewährt haben. Nach deren Ab¬
schluß wird die Kammer weitere Mitteilungen machen. Was
den zweiten Antrag anlangt, Beförderung von Wein und
Schaumwein als Eilgut zu den Sätzen für Frachtgüter, so
hat sich die Handelskammer Wiesbaden durch Rückfrage bei
einer Anzahl von Handelskammern überzeugen müssen, daß
sie diesen Antrag nur mit geringer Unterstützung anderer
Handelskammern zuständigen Orts stellen kann. Zum Teil
würde die Unterstützung fehlen. So haben die Handels¬
kammern Berlin und Hamburg eine Unterstützung abgelehnt,
weil sie den Antrag zurzeit für vollständig aussichtslos
halten, da er erst im Jahre 1904 von der Städtischen Taris-
kommission und von der Gencralkonferenzdeutscher Eisen¬
bahnen abgelehnt worden ist. Ebenso hält die Handels¬
kammer Coblenz den Antrag für nicht zeitgemäß; gleichwohl
wäre sie bereit, einen Antrag zu unterstützen. Ferner wäre«
die Handelskammern Frankfurt a. M. und Cöln zur Unter¬
stützung des Antrags bereit. Angesichts der Teilnahms¬
losigkeit der HandelskammernBerlin und Hamburg hält aber
die Handelskammer Wiesbaden die Stellung des Antrags
zurzeit für aussichtslos.

— Nachteile aus dem neuen Lehrerbesoldungsgesetz,
Über die Wirkung der nunmehr übereinstimmenden Beschlüsse
des Herrenhauses und Abgeordnetenhauses züm Lehrer-
bcsoldungsgesetz hinsichtlich der den größeren Städten bisher
gewährten Staatszuschüsse hat das Statistische Amt der
Stadt Magdeburg eine Zusammenstellung angefertigt, der
wir folgendes entnehmen: Es verlieren an Staatszuschüssen
die Städte Berlin 423 071 M., Cöln 119139 M., Esscn
91,383 M., Düsseldorf 57 203 M., Hannover 56 645 M.,
Aachen 63 681 M., Frankfurt a. M. 45203 M., Stettin
40 000 M. Zwischen 30 000 und 40 000 M. Staatszuschuß
verlieren die Städte Königsberg i. Pr ., Charlottenburg und
Duisburg ; zwischen 20 000 und 30 000 M. die Städte Schöne¬
berg. Breslau , Halle, Kiel und Bonn; zwischen 10 000 und
29 000 M. die Städte Rixdorf, Wilmersdorf, Potsdam,
Posen, Görlitz, Magdeburg. Erstatt, Altona, Bielefeld, Dott-
mund, Bochum, Cassel, Wiesbaden,  Elberfeld , Barmen
und M.-Gladbach.

— Die Überlastung der Schüler. In Anknüpfung an die
Vorkommnisse im Essener Gymnasium und an den schlesischen
Philologcntag unternimmt die „Schles. Ztg.", ein konser¬
vatives Blatt , eine Kritik einiger Schulsragen, die mit den
von uns mehrfach geäußerten Ansichten übereinstimmen. Die
Überlastung der Schüler tritt schon äußerlich auffallend her:
vor : „Die Masse der Schulbücher, die für einen einzigen
Vormittag erforderlich sind, ist oft so groß, daß sic für
jüngere und schwächere Kinder ein ganz ungebührliches Ge¬
wicht darstellt. So/einem kleinen Kerl von 10 Jahren , der
mit einer 9 bis 10 Pfund schweren Büchertasche morgens
sich abtrollt, sieht sticht bloß das Mutterauge, sondern auch
das Vaterange mitleidig und bedauernd nach. Erst in den
höheren Klassen nimmt die Zahl der Bücher teils von selbst
ab, teils kann sie sich der ältere Schüler durch Selbsthilfe,
deren Berechtigungnicht immer ganz einwandfrei sein mag,
herabmindern. In bezug auf die Klassenlektüre stellt die
Schule mitunter Ansprüche an den Geldbeutel, die unwill¬
kürlich eine gewisse Kritik der Eltern herausfordern. Und
vor allem der Nachmittagsunterricht und schließlich noch die



Telte 4k. SamZtag , 2S . Mai ISO?». MiSSbOdSRSV TKgdlst !» IMorgen-MuSgaSe, 1. Matt . Nr . »47.
Vielerörterte Frage der Schularbeiten, die nur zu seyr zu-
fammengehören, da durch die Beanspruchung säst aller Nach¬
mittage für Turnen, Singen und etwaige fakultative Unter¬
richtsstunden, wie Englisch, Hebräisch und dcrgl., die Zeit
Mr die häuslichen Arbeiten sehr beschränkt wird, zumal wenn
ein längerer Schulweg zurückgelegt werden muß, was in
Breslau vielfach der Fall ist. Mit Rücksicht hierauf läßt sich
-auch die Klage über die überbürdung der Schüler mit häus¬
lichen Arbeiten, besonders in den Oberklassen und in ein¬
zelnen Fächern, nicht ganz von der Hand weisen."
<- — Kurse für Fortbildungsschullehrcr. Nach einer Mit¬
telung des Zentralvorstandes des Gewerbevereins für
Nassau ist seitens des Herrn Ministers für Handel und Ge¬
werbe die Veranstaltung von Kursen für Fortbildungsschul¬
lehrer an den Mittwoch- und Samstaguachmittagen beab¬
sichtigt, in denen für die Weiterbildung der Lehrer im
ZÄchnen, in der Buchführung und Kalkulation gesorgt wer¬
den könnte. Daneben soll auch die Einführung in die Kennt¬
nis der Verfassung von Gemeinde, Staat und Reich, der
sozialen Gesetzgebung, des Gewcrberechtes und des Genoffen,
.schaftsweseus in Frage kommen. Der Zentralvorstand hat
ßür unseren Bezirk die eventuelle Einrichtung von je zwei
Kursen in zentralgelegenenOrten (etwa in Dillenburg, Lim¬
burg, Rüdesheim, Wiesbaden, Höchst) in Aussicht genommen,
jeinen Kursus für das Zeichnen und einen, in dem zunächst
Der Lehrplan für gewerbliche Fortbildungsschulen durch-
jgearbeiUt werden soll.

— Gerichtliches. Die Strafkammern  beim hiesigenedgevtcht werden in der Folge Sitzungen abhalten wiet: Kammer 1: Dienstags und Samstags ; Kammer 2:
Montags , Mittwochs und Freitags ; Kammer 3: Donners¬
tags . — Der Aktuar Scherf von Idstein ist an das hiesige
Amtsgericht versetzt.

— Genossenschaftswesen. Der Verbandsausfchuß des
Verbandes der naffauischen landwirtschaftlichen Genoffen-
jschaftenE. V. beschloß in feiner Sitzung vom 26. Mai cr.,
Den diesjährigen Verbandstag  auf Einladung
der drei Biebricher, dem Verbände angehörigen Genossen¬
schaften und aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums des land¬
wirtschaftlichenKonsumvereins dortselbst zu Biebrich a. Rh.
am 18. Juli d. I . im großen Saale des „Hotels Bellevue"
abzuhalten. Als Referent für das zur Verhandlung stehende
Thema: „Verwertung . der Elektrizität auf dem Platten
Laude" soll Staatsminister a. D. v. Podbielski gebeten wer¬
ben, während der Vortrag : „Die Tätigkeit der landwirt¬
schaftlichen Geschäftsstelle für Schlachtviehverkauf zu Frank¬
furt a. M." durch einen Vertreter der Landwirtschaftskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden gehalten werden wird.

— Das Zentralbureau des Rheinischen Verkehrsvcreins
fn Koblenz, Rheinstraße 9, erteilt kostenlose und uneigen¬
nützige Auskunft — schriftlich und mündlich — über alle
Rheinischen Verkehrsverhältnisse. Es versendet gegen Vor¬
jeinsendung von 10 Pf . Porto den illustrierten Reiseführer
-„Der Rhein, seine Nebentäler und Badeorte", welcher in
deutscher, englischer, französischer und holländischerSprache
herausgegeben wird . Das vom Rheinischen Verkehrsverein
herausgegebene vornehme Prachtalbum „Der Rhein, seine
,Nebentäler und Badeorts von Mannheim bis Emmerich"
kann zum Preise von 6 M. durch das Zentralburcau oder
durch den Buchhandel bezogen werden.

— Kalkulationen nicht umsonst! Eingeforderte Offerten
müssen bezahlt werden, so hat kürzlich das Reichsgericht
.entschieden. In dem Urteil heißt es, daß viele Interessenten
die Gepflogenheit besitzen, Offerten lediglich zur Erzielung
niedriger Preise einzuholen. Obgleich nur ein Lieseranr
den Auftrag erhalten kann, wird vielmals eine ganze An¬
zahl Offerten emgeholt. Der gute Glaube des Hand¬
werkers, den Auftrag eventuell zu erhalten, sei sehr oft un¬
zutreffend, denn es besteht gar nicht die Absicht, ihm den
Auftrag zu ertelleir. Es entstehen demselben nur große
Kosten ohne die geringste Aussicht auf Erfolg. Die ver¬
langten Offerten sind eine geforderte Leistung, die entschieden
entschädigt werden müsse.

— Die „Professor Rudolf Denhardts Sprachheilanstalt
Menach" (unter persönlicher Leitung von Dt.  med.
Hoepfner)  war auch im Jahre 1908 wieder von zahl¬
reichen Patienten besucht, deren Gesamtzahl 109 betrug und
somit die Frequenz der früheren Jahre erreichte. Hiervon
waren 19 Ausländer , die sich aus Österreich, Ungarn, Ruß¬
land, Spanien , Holland, Bulgarien und Amerika verteilten.

— Für Automobilbefitzer. Das Reichsgericht  hat
tn einer Entscheidung, mitgeteitt in der „Juristischen Wochen¬
schrift" vom 15. Mai d. I ., folgende sehr wichtige Grund¬
sätze für Automobilbefitzer ausgesprochen: „Wenn auch
nicht als Staatsbürger , so muß der Besitzer eines Auto¬
mobils als solcher die für die Führer dieser Fahrzeuge be¬
stimmten Pokizeivorschriften kennen, weil er bei der Be¬
stellung des Führers zu einer Fahrt sich zu vergewissern hat,
jdaß letzterer mit dem Inhalt der polizeilichen Vorschriften
-in den Ländern, durch die er fährt , bekannt ist (vgl. Urteil
des erkennenden Senats vom 6. Februar 1908, Rep. V
292/ 08), und weil er ohne jene Kenntnis der Pflicht zur
Aufsicht über den Führer , soweit sie ihm obliegt, nicht Nach¬
kommen kann. Wendet sich die Polizciverordnung auch nicht
unmittelbar an den Herrn des Führers , so gibt sie doch den
Maßstab für seine Sorgfaltspflicht, wenn er Verfehlungen
des Führers gegen die Verordnung bemertt." — Diese
(Grundsätze des Reichsgerichts werden bei der Frage des
Vorliegens eines Verschuldens eines Autohalters von großer
Bedeutung sein.

— Kleine Notizen. Die s ! lberne Hochzeit feiern
am Pfingstmontag, den 31. Mm,  bie Eheleute Zirnmermann
«jtel Prei  ß und Frau M-arre, gob.  Ernst, Helenenstraße13.

Theater , Kunst. Vorträge.
* Königliche Schauspiele . Wie bereits mitgeteilt , acht

Heute ün Hofthoater Richard Fellnrgers Tragikomödie i n
Feiertag"  in Szene, die im Kiemen Theater in Berlin
finit großem Erfolg gegeben wurde. Hieraus folgt Georges
iLourtelines Groteske „Der gent ui 11 che Kommissär ".
i<öie Vorstellung ist im Monnement D als letzte Abonnements-
WtJMuuß und beginnt um 7 Uhr. — Morgen (Pfingstsonn¬
tag! geht die Oper „Oberon"  zum 150. n Qie Itt  Szene;
in den Hauptpartren sind die Damen Hcßlöhh Krämer,
Müller-Weiß, Leffler-Burckard, EichelSheim, Sekera und die
Herren Geiffe-Wintel, Henfel, Leffler, Malcher, Zollin.
Schwab, Stsixbeck un!d Weinig beschäftigt. (Erhöbie Preise.)
— Am Pfiicgwmontag, den 31. d. M., findet eine Aufführungvon Offenbachs Overette „Orpheus in der Unter¬
welt " statt; die Rolle der „Eurhüice" singt an Stelle deS
beurlaubten Fräuleins (ungell Fräulein Toni Rudolph als

Gast. Die weitere Besetzung ist bekannt. Für Dienstag, den
1. Juni , ist eine Wiederholung von Lortzings Oper „Undine"
festgesetzt worden.

* Albert-Schumann-Theater in Frankfurt a. M. Der
Erfolg und die Zugkraft der „Dollarprinzessin" sind doppelt,
so daß sie mich'während der Feiertage iind der Psingstwoche
mit ihren musikalischen und sonstigen Reizen vielen Ver¬
gnügen bereiten wird. _

Geschäftliche Mitteilungen.
* Die Lieblingsmarkealler Seifen im wahren Sinn des

Wortes ist 'die Sun licht - 'S eise.  Alle Schrecken des
Waschtages fallen !6ei ihr wie mit einem Zauberschlage. Ohnelanges Brühen der Wäsche, ohne Reiben und Bürsten wird
mit ihr eine tadellose, schneeweiße Wäsche erzielt. Durchihre eigene höhe Reinigungskraft schont sie nicht mir die
Wäsche, auch die Kraft und Gesundheit der Wäscherin. In
keinem Haushalt sollte Sunlicht-Seife fehlen.

* Wer Wendelsteiner Hausners Brennessel-Spiritus,
Flasche0.75 M., 1.50 M. und 3 M., nur echt mit „Brennessel"
und „Wendelsteiner Kircherl" (Nachahmungen sind sofort
zurückzuweisen) schreibt eine erste medizinische Zeitschrift:
„Dem gewöhnlichen Ametsenspiritus ist der Brennesselspiritus
dadurch überlegen, daß hierbei außer der Ameisensäure noch
mehrere andere wirksame Stoffe, wie Gallussäure, Gerb¬
säure, Harz und Wachsarten, in das Digestum übergehen.
In erster Linie kann der Wendelsteiner Brennesselspiritus
als kosmetisches und prophtzlaktisches Haarwasser empfohlenwerden, dann aber ist er als äußeres Einreibungsmittel bei
neuralgischenund rheumatischen Affektionen und endlich als
Zusatz zu therapeutischen Hand- und Fußbädern, welch letztereja mannigfache Indikationen haben, indiziert. Wir hÄen
endlich noch hervor, daß es sich bei dem WendelsteinerBrennesselspiritus um keineswegs teure Spezialität handelt,
so daß seiner Anwendung in den breitesten Schichten der
ärztlichen Klientel nichts im Wege steht."

* Durch regelmäßigen Genuß von „König!. Fachingen"
sind schon viele Tausende und Abertausende von Kranken seit
Jahren von ihren Gichtanfällen verschont geblieben.

pieremS-Nachrlchten.
* Der Märmergesang-Verein „Union"  unternimmt

am 1. Pfingstfeiertag einen Familien-Ausslug nach Wehen
(Gasthaus „Zum knutschen Haus", Mitglied Schrank) . Ab¬
fahrt von Dotzheim2 Uhr 48 Min.

'* Der „Quartett - Verein Wiesbaden"  hält
heute Samstagabend 9 Uhr tn der Turnhalle, Hellmund¬
straße 25, seine Generalprobe zu, dem Gesangwettstreit in
Nidder-Saulheim ab. Der Verein singt mit etwa 60 Sängern
in der 1. Klasse (Kunstgesang).

* Der „Klub Edelweiß"  veranstaltet am Pfingst¬
montag (2. Feiertag) ein großes Gartenfest, verbunden mit
Konzert, Volks- und KinderLelnstigurmen, sowie Tanz und
humoristischen Aufführungen rin Saale der „Alten Ädolfs-HÄHe" bei freiem Eintritt . Bei ungünstiger Witterung findet
humoristische Unterhaltung mit Tanz im Saale statt.

* Der „F achverein der Friseur - Gehilfen"
hält am 2. Pjingstfeiertag, nachmittags 4 Uhr, im Restaurant
„Waldhäuschen" sein diesjähriges Sommerfest unter Mit¬
wirkung des Gesangvereins „Wiesbadener Männerklub" ab.

Mus dem Landkreis Wiesbaden.
ob Biebrich, 27. Mar. Die „Biebricher Unter¬

stü tzu n g S ka s s e" hat beschlossen, vom 1. Juli d. I . den
Beitrag auf 1 M. pro Monat zu erhöhen, da dieselbe mit
dem feitherigen Beitrag den gestellten Ansprüchen nicht aus-
rcicht, ohne den Reservefonds anzugreifen. Bis jetzt hat
die Kasse dieses Jahr bereits 13 Sterbesälle zu verzeichnen
und seit ihrem Bestehen an die Angehörigen verstorbener
Mitglieder etwa 100 000 M. ausgezahlt. — Das Baden
im Rhein  unmittelbar an der rechten (diesseitigen)
Uferseite auf der ganzen im hiesigen Bezirk liegenden Ufer¬
strecke, insbesondere auch in den nach Schierstein zu gelege¬
nen Krippen, ist wegen der damit verbundenen Gefahren,
verboten. — Vergangene nacht gegen 4 Uhr entstand in
dem Hause Hermannstraße 2 ein Zimmerbrand,  der
von den Bewohnern noch rechtzeitig gelöscht werden konnte,
ohne daß derselbe größeren Schaden anrichtete.

rl . Bierstadt, 27. Mai. Unsere Steuersätze  für das
Rechnungsjahr 1909 sind wie folgt festgesetzt: 1. Zuschläge
zur Staatseinkommensteuer 125 Proz ., 2. Zuschläge der staat¬
lich veranlagten Grundsteuer 300 Proz ., 3. Zuschläge der
staatlich veranlagten Gebäude- und Gewerbesteuer 200 Proz .,
4. Zuschläge der Betriedssteuer 100 Proz . — Der „Geflügel¬
zuchtverein" veranstaltete am Sonntag einen Bries-
tauben - Wettslug.  Um 6 Uhr morgens wurden 54
Tauben in Remscheid aufgelassen. Die ersten trafen schon
um 8 Uhr wieder hier ein, hatten also in der Minute ca. 1780
Meter zurückgelegt. — Bei dem am Sonntag hier stattgc-
fundenen Preisschießen  des „Krieger- und MMtar-
vereins" erhielt den 1. Preis Herr Karl Müller jun. mit
46 Ringen und Herr Ludwig Müller mit 45 Ringen den
2. Preis . Den 3. Preis erhielt Herr Wilhelm Welkenbach
mit 44 Ringen. — Dem hiesigen „Turnverein"  ist auf
fein Gesuch hin die Benutzung des Spielplatzes bei der
neuen Schule an der Adlerstraße gestattet. Jedoch wird ver¬
langt, daß der „Turnverein " seine Geräte auch der Gemeinde
zur Verfügung stellt, die Übungen, Spiele usw. nicht wäh¬
rend der Schulzeit vornimmt und den Platz stets in bester
Ordnung hält.

sw Rambach, 28. Mai . Mit der Ausführung der Pläne
und Beaufsichtigung der Arbeiten zur Verlegung eines zirka
1000 Meter langen Wasserleitungsrohrstranges in die pro¬
jektierte Tal-, Luisen- und Nauroder Straße (Straße Ram-
bach-Naurod) ist der Ingenieur Moder  aus Wiesbaden
betraut worden. — Herr Phil . Schwein 6r hat am 18. Mai
in hiesiger Feldgemarkung den ersten R e h b o ck in diesem
Jahre erlegt.

A Schierstein, 28. Mai . Gestern abend trieb sich ein
hiesiges Mädchen in verdächtiger Weise am Rheinufer herunr
und ging ins Wasser, als es sich unbemerkt wähnte, an¬
scheinend um sich zu ertränken.  Es wurde jedoch an
seinem Vorhaben durch einen Beobachter gehindert, der auch
die Angehörigen von dem auffälligen Benehmen in Kennt¬
nis setzte. — Bei der Zwangsversteigerung  der
Grundstücke des GeschäftsreisendenHeinrich Klumb wurde
das Wohnhaus . in der Bahnhofstraße nebst drei Äckern in
verschiedenen Distrikten von dem Bauunternehmer Ludwig
Link zum Gesamtpreise von 35 000 M. angesteigeri. — Der
„Verschönerungsverein" veranstaltet am 2. Pfinqsffeiertag,
nachmittags, am Kriegerdenkmal ein Promenade-
konzert,  welches vom hiesigen „Musikverein" ausge-
ftthrt wird.

el. Hochheim, 27. Mai. Der hiesige Handwerkerverein
wird in der Zeit vom Sonntag , den 30. Mai, bis einschließ¬
lich Dienstag , den 1. Juni d. I ., in der Schule eine Aus¬
stellung  von Arbeiten der gewerblichen Sonn Lags¬

zeichenschule  einrichten. In anerkennenswerter Weise
haben die städtischen Körperschaften Mittel zur Prämiie¬
rung der besten Arbeiten zur Verfügung gestellt. — Das
fünfjährige Mädchen eines hiesigen Schreiuermeisters sollte
bei einem hiesigen Geschäft eine Rechnung bezahlen und
trug das dazu nötige Geld (5 M.) in einem Portemonnaie
in der Hand. Mitten in der Stadt wurde ihm von einem
etwa 18jährigen durchwandernden Handwerksburschendas
Geldtäschchen entrissen.  Der Vater des Kindes
verfolgte per Rad den Dieb und erreichte ihn zwischen hier
und Wicker, woselbst er sich aus einem Acker zur Ruhe
niedergelassenhatte. Den ihm zur Last gelegten Diebstahl
leugnete er zwar anfangs , gab ihn jedoch bald zu, und gab
das Portemonnaie , das er vergraben hatte, mit Inhalt zu¬
rück. Der Dieb wurde festgenommen und beim hiesigen
Amtsgericht eingeliefert.

Nassarnsche Nachrichten.
— Rauenthal , 27. Mai . Am Dienstag, den 25. Mai,

wurde hier der 43 Jahre alte katholische Gemeinderechner
W. E. zu Grabe getragen. Der katholische Pfarrer
weigerte sich,  den Entschlafenen kirchlich zu beer¬
digen,  mit der Begründung, daß Herr E. dieüblichen
Osternnicht gefeiert  und vor seinem Tod nicht ge¬
beichtet habe.  Als der Pfarrer , der noch vor Eintritt
des Todes gerufen wurde, sah, daß E. von einem Herzschlag
betroffen worden und unfähig war , zu beichten, entfernte er
sich mit der Bemerkung, die Witwe habe eine Todsünde be¬
gangen, da sie ihn nicht früher habe rufen lassen. Zu den
Kindern von 12 und 13 Jahren sagte er: „Jetzt weint ihr,
warum seid ihr nicht früher gekommen!" Mit der Er¬
klärung, den Sterbeirden beim Eintritt des Todes nicht be¬
erdigen zu wollen, verließ der Geistliche das Haus . Nach
fünf- bis sechsmaligem vergeblichen Bitten, ihren Gatten
doch um der Kinder willen zu berdigm, wurde sie an den
Bischof verwiesen. Es blieb ihr schließlich nichts anderes
übrig, als sich an die evangelischen Geistlichen zu Erbach
und Schlangenbad zu wenden, die vom Konsistorium für
die Beerdigung auch die Genehmigung erhielten unter der
Voraussetzung, daß der katholische Pfarrer seine Einwilli,
gung dazu gebe. Aber auch das verweigerte der katholische
Pfarrer trotz wiederholter Bitten und obwohl sogar der
evangelische Geistliche von Erbach sich in dieser Hinsicht be¬
mühte. Die Leiche mußte somit ohne einen Geistlichen und
ohne öffentliches Gebet beerdigt werden. In letzter Stunde
noch kam Herr Prediger Wetter aus Wiesbaden, um dern
Entschlafenen einige iiesempsundene Worte nachzurufeu.
Der Ortspfarrer verbot  sogar das Glockenge-
läute.  Der Kirchenvorstand protestierte dagegen und
führte an, die Glocken seien Eigentum der Gemeinde und
nicht der Kirche. Es wurde denn ailch gegen den Willen
des Pfarrers geläutet. Die Einwohner von Rauenthal sind
über das Verhalten des Pfarerrs äußerst ungehalten, der
außerdem den Kinderrr untersagte, die Leiche in der üblichen
Weise auf den Friedhof zu begleiten. Im voliegenden Fall
handelte es sich um einen Mann, der die Ehrenämter eines
Gemeinderechners, Feld- und Amtsgerichtsschöffen und
Schiedsmann-Stellvertreters lange Jahre mit großer Treue
Gewissenhaftigkeitund Pflichterfüllung, verwaltet hat. '

r. Winkel, 27. Mai . Die Gemeindebehörde macht be¬
kannt, daß wegen eingetretenen Wassermangels  das
Wasser in den Hausleitungen bis auf weiteres abgestellt
wird. — Eine würdige, erhebende Feier fand im benach¬
barten Geisenheim  statt . Herr Karl Reis  feierte das
85jährige Jubiläum  als Vorsitzender des Kranken- und
Sterbevereins . Reich an Mühen und Sorgen, an nimmer¬
müder Arbeit war das zurückgelegte Vierteljahrhundert;
reich aber auch der Dank und die Anerkennung, welche der
Jubilar erntete. Im Saal des „Deutschen Hauses" hatten
sich die Mitglieder der Kasse vollzählig und zahlreiche
Freunde des Herrn R. eingefunden. Zugleich mit ihnen
der Gesangverein „Cacilia ", sowie die Kapelle des Gesellen¬
vereins. Dem Jubilar wurde ein schöner Sessel nebst
einem Ehrendiplom überreicht.

-r- Niedernhausen, 28. Mai . Die Zahl der Kurgäste,
welche Zurzeit schon hier weilen, beträgt nahezu 50. Es ist
aber Aussicht vorhanden, daß bei dem herrlichen Früh¬
lingswetter in den bevorstehenden Psingsttagen und
Pfingstferien noch eine große Anzahl Kurgäste hier ein-
trisft. — Auch in dem so idyllisch gelegenen Forst- und
Kurhaus „vom Hügel" bei Niederseelbachtteffen in den
nächsten Tagen eine Anzahl Sommerfrischler ein.

-r- Nicderseelbach, 28. Mai . Das Kurhaus „Wald¬
lieb"  des Herrn Steinhauermeisters Göttert aus Wies¬
baden, das oberhalb unseres Dorfes am Engenhahner Weg
liegt, ist soweit ferttggestellt, daß es am 15. Juni eröffnet
werden kann. Die Restauration wird schon zu Pfingsten er¬
öffnet. Das Kurhaus liegt direkt am Wald und ist mit
allen Anforderungen der Neuzeit, mit Telephon und elek.
irischem Licht, eingerichtet.

ss. Höchsta. M., 27. Mai. Gestern abend hielt der
Ausschuß für Volksvorlesungen  im Gasthaus
„Zur Krone" seine Generalversammlung ab. Aus dern
Jahresbericht , welchen der Vorsitzende, Pfarrer Küster, er¬
stattete, ist zu entnehmen, daß die Bildungsarbeit immer
mehr zunimmt. Es wurden im letzten Jahre 11 Vorträge
gehalten, 2 Konzerte und 10 Theateraufführungen des>
Rhein-Akainischen Verbandstheaters veranstaltet. Die Be¬
nutzung der über 2100 Bände starken Bücherei nimmt stetig
zu. Es wurden im letzten Jahr von 3961 Entleihern 9404
Bände entnommen. Von diesen Entleihern waren 2125
Handwerker, 749 ungelernte Arbeiter, 860 Beamte und 229
Frauen . An Unterstützungen hat es dem Ausschuß auch im
verflossenen Jahr nicht gefehlt. Die Stadt gewährte neben
ihrem Jahresbeitrag von 1200 M. eine besondere Beihilfe
von 1000  M ., so daß für die Bücherei 2500 M. verwendet
wurden. Da die Arbeit des engeren Vorstandes immer grö¬
ßer wird, wurde dessen Vermehrung auf 9 Mitglieder be¬
schlossen. Die seitherigen Mitglieder Pfarrer Küster, Lehrer
Mensch, Statistiker Dietrich, Stadtverordneter G. Dienst¬
buch, KaffenboteO. Hartmann, Schlosser Rudolf und Kauf¬
mann I . F . Hofmann wurden wiedergewählt; neugewählt
wurden Kassenbeamter Schröder und Schlosser Knobling.

ö. Höchsta. M., 27. M ii. Der Magistrat hat beschlösse»
die Wohnungen tuberkulöser Personen  beim
Wohnungswechsel fortan regelmäßig desinfiziere»
vi  lassen, und zwar auf eigene Rechnung.
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A Nied, 27. Mai. Die hiesige Spar - und Dar¬
lehn  s ka s s e hatte, wie in der gestrigen Generalversamm¬
lung bekannt gegeben wurde, kein gutes Jahr in 1908. Der
geringe Überschuß von 303 M., bezw. 600 M. muhte dem
Reservefonds zugeführt werden, da letzterer durch den Kon¬
kurs eines Mitglieds bedeutend geschwächt worden ist. Da
der seitherige Rendant Jakob Overlack wegen Gründung
einer Olfabrik die Kassengeschäfte niederlegte, mußte ein
Neuer Rendant gewählt werden. Die Wahl fiel auf den
Verbandsrevisor Platz aus Wiesbaden, der sich hier
niederlassen will und nebenbei noch eine Stelle auf den
Höchster Farbwerker bekleiden wird. — Das hiesige neue
Rathaus  ist soweit fertiggestellt, daß es morgen bezogen
werden kann. Es ist ein prächtiger Bau geworden und ge¬
reicht dem hiesigen Ort zur Zierde. — In der Feldberg¬
straße hier stürzte ein 6jähriger Knabe von dem Balkon in
den Hof und verletzte  sich so sehr, daß er in das Kran¬
kenhaus nach Höchst gebracht werden mußte. — Von hier
nach Schwanheim wird auf dem fogenannten Kirchweg eine
neue Telegraphenleitung  erbaut , um die Fern¬
sprechanschlüssevon Schwanheim nach Höchst zu leiten. Seit¬
her waren die Schivanheimer Teilnehmer in Frankfurt an¬
geschlossen.

K Vom nördlichen Taunus , 27. Mai . Nach fast drei¬
jähriger Arbeit ist die neue Bahnstrecke Usingen-
Wcilmünster  vollendet, so daß sie am 1. Juni eröffnet
werden kann. Es ist dadurch eine direkte Verbindung ge¬
schaffen zwischen dem Lahngebiet und den Hauptverkehrs-
zcntren des Taunus , besonders mit Homburg und ferner
mit Frankfurt und Wiesbaden. Die Strecke erhält die
Stationen Usingen, Wilhelmsdors, Hundstadt, Grävenwies-
bach, Mönstadt, Audenschmiede und Weilmünster. Mehrere
hohe Dämme, tief Einschnitte und mächtige Brücken mußten
bei dem gebirgigen Gelände errichtet werden. Die bereits
begonnene Solmsbach talbahn  Wetzlar -Grävenwies-
bach wird auch noch Wetzlar an das Taunusbahnnetz an-
fchließen, während Gießen abseits liegen bleibt. Sie ist
24,5 Kilometer lang und berührt die Orte Wetzlar, Albs-
hausen, Oberndorf bei Braunfels , Bonbaden, Quembach,
Brandoberndorf, Hasselborn und Grävenwiesbach. Zwi¬
schen den letzten beiden Orten muß ein Tunnel erbaut
werden.

Anlenhausen bei Weilmünster, 28. Mai . Der hiesige
Gesangverein „Glück aus" begeht am 13. und 19. Juli
sein 25jährigcs Stiftungsfest  mit Übergabe der von
den Jungfrauen des Ortes gestifteten Fahnenschleife. Da
schon ca. 40 Vereine ihr Erscheinen zugesagt haben, trifft
unser so schön gelegenes Dörfchen schon jetzt alle Vorberei¬
tungen, um den Aufenthalt der Festgäste so angenehm wie
möglich zu machen.

i. Camberg, 27. Mai . Hier ist ein herrenloser Hund
wegen Tollwutvcrdacht erschossen worden. Da die durch den
Kreistierarzt vorgenommene Obduktion des Kadavers den
Verdacht bestätigt hat, verhängte der Landrat eine drei¬
monatige Hundesperre  über die Gemeindebezirke
Camberg, Dauborn, Dombach, Erbach, Obcrselters,
Schwickershausen und Würges.

i. Limburg, 26. Mai . Hier hat sich ein Hebammen¬
verein  für den Kreis Limburg gebildet. Veranlaßt
wurde diese Vereinsgründung durch die Einführung einer
allgemeinen Taxenordnung.

IV. Grcnzhauscn (Unterwestcrwald), 27. Mai. Gestern
abend fand im Saale des Herrn Gastwirts Klemens Sanner
dahier die Generalversammlung des Gewcrbever-
rins  statt . Der Vorsitzende, Herr Flekenstein, gab einen
allgemeinen überblick über die Tätigkeit des Gewerbever-
nns . U. a. kam auch der seltsame Konkurrenzkampf,
den Höhr gegen Grenzhausen führt, und der sich sogar bis
auf das — neue Lesebuch  erstreckt, zur Sprache. Der
Vorsitzende verlas ein von Herrn Fachschullehrer Dr . Bar¬
tel-Höhr verfaßtes Lesestück, betitelt: „Ein Besuch im
Kannenbäckerland", in welchem gesagt wird, in Grenzhauscn
fabriziere inan nur die ordinären Selterwasserkrüge, wäh¬
rend hier nur eine einzige derartige „Eulcrei" (Töpferei)
besteht, die aber sehr wenig liefert, im übrigen aber gerade
Grenzhausen auf dem Gebiet der „Neukeramik" anerkannt
Gutes leistet, so gut wie das in dem Lesestück stark betonte
Höhr. (Was wir aus der Besichtigung Grenzhausener kera¬
mischer Großbetriebe bestätigen können. Die Red.) Herr
Lehrer Guckes gab der Versammlung bekannt, daß das
Lehrerkollegium von Grenzhausen bereits Schritte zur Rich¬
tigstellung des Lesestücks getan habe, daß eine Änderung für
die erste Auflage aber nicht mehr möglich sei. Auch der Ge¬
werbeverein wird dieserhalb an geeigneter Stelle inter¬
venieren. Ferner gab der Vorsitzende bekannt, daß in Sachen
der gewiß berechtigten Klagen der hiesigen Zinngicßer,
wegen den erschwerenden Bestimmungen über den Versatz
des Zinns zu Deckeln ans Bierkrügen, noch immer kein Be¬
scheid von der Regierung eingelausen sei. Im vorigen
Jahre hatte man aus eine regierungsseitliche Aufforderung
hin Zinnproben an das physikalische Amt nach Berlin ge¬
sandt, dieselben nach längerem Verlauf auch zurückerhalken,
aber bis heute noch keinen endgültigen Bescheid zugcstellt
bekommen. Hierorts waren viele Klagen von Geschäfts¬
leuten laut geworden, daß sic gezwungen seien, wegen
Eichung der Gewichte stets nach Selters zu fahren, was
stets einen Zeit- und Geldverlust zur Folge habe. Der Ge¬
werbeverein nahm die Sache in die Hand, und den Be¬
mühungen dieses Vereins und des Herrn Bürgermeisters
ist es gelungen, die Sache insofern günstig zu regeln, daß
der Eichmeister an vorher bestimmten Tagen hierherkommt,
und die Eichung  vornimmt . Weiter wurde auf ein Zir¬
kular der Ausstellungsleitung Wiesbaden ein gemeinsamer
Besuch der Ausstellung  in Vorschlag gebracht, der
endgültige Beschluß aber bis zur nächsten Versammlung
vertagt. ______

Aus der Umgebung.
o. Battenfeld, 27. Mai. Gestern machte ein hiesiger be¬

mittelter Landwirt seinem Leben durch Erhängen  ein
Ende. Die Gründe zur unseligen Tat sind nicht völlig klar,
jedoch dürsten sie in erblicher Belastung und dem Hang zum
Selbstmord zu suchen sein, da der Verstorbene bereits früher
zweimal solche Versuche gemacht hat.

rs. Sayn , 27. Mai . Die unheimlichen Ge¬
rüchte (stehe Morgen-Ausgabe vom 28. Mai ), die aus dem

Wiesbadener Tagblatt._ Samstag, »s. Mai nwa,  _ gelte
Dorf Maischeid (Westerwald ) kamen, haben sich nicht in
ihrem vollen Umfang bestätigt. Wie der „Cobl. Ztg." heute
von Dierdorf mitgeteilt wird, hat es sich bei allen Erkran¬
kungen in der Gemeinde Obermaischeid und den acht
Todesfällen  im Laufe dieses Monats um Influenza
und Lungenentzündung gehandelt. Ganz harnrlos ist die
Geschichte also doch nicht. ^

Sport.
* Wiesbadener Fußballklub Phönix 1909. Am ver¬

gangenen Sonntag siegte die 1. Mannschaft des Wiesbadener
Fußballklubs Phonix über den Schiersteiner Fußballklub
Riheingold in Schierstein mit einem Resultat von 18 : 1,
Halbzeit 6 : 1. Am Himmelfahrtstag wurde Phönix 2. auf
dem hiesigen Exerzierplatz von einer Mannschaft, bestehend«. . . -< _, <* B ISA . O ^ Tt&'TV̂ rmn 'fiS TOhnmr rmt ö ; 4aus der 1. und 2. des Mainzer Fußballklubs Phönix mrt
aefcfrlaaert. — Am 1. Pfinq'st feiertags werden. De:de Mann-
schäften das Wiesbadener Fußballklubs Phönix 1909 gegen
den Mainzer Fußballklub Alemannia 1906 auf dem Exerzier¬
platz das Retourwettspielaustragen . Anstoß der 1. 3 Uhr und
der 2. um 5 Uhr.

* Fußball-Wettspiele. Am Vfingst-Sonntag bsmnnen
auf dem Sportplätze a» der Frankfurter Straße die Spiele
wie folgt: 2lL Uhr tritt eine kombinierte 2. und 3. Mann¬
schaft des 1. Wiesbadener Fußballklubs von 1901 der
1. Mannschaft des Limburger Fußballklubs von 1907 ,m
Wettspiel gegenüber. — Punkt 4 Uhr hMrnnt auf demselben
Platze das interessante Wettspiel des Braunschweiger Fuß¬ballklubs Eintracht lMeister von NorÄdeutschland) gegen den
1. Wiesbadener Fußballklub von 1901. Tue Spiele finden
bei jelder Witterung statt ; auch sei bemerkt, daß sich der ge-
ringe Kcssenpreis für keiide Spiele versteht.

Vermischtes.
Gasteiner Wanderlied.

Fürst Philipp zu Eulenburg  ist mit Erlaubnis
der Staatsanwaltschaft nach Ga st ein gereist.

Der Mai ist gekommen.
Die Bäume schlagen aus.
Da bleibe, wer Lust hat,
Mit Tromlbose zu Haus!

Die Wolken, sie wandern
Am himmlischen Zelt,
Drum wand're auch ich jetzt,
Wckhin's mir gefällt.

Ich ziehe mit FreudenSinaus in Die Fern'.elbst wenn ichs beschwöre,
(Glaubt jeder mir 's gern.

Cs macht mich der Frühling
Frisch, fromm, froh und frei:
Die eidende Menschheit
Erholt sich im Mai.

Im Bad werb' behandelt
8ch, wie sich's gebührt,
Und die Untersuchung
Der Arzt dort nur fuhrt.

Im Herbst komm' ich wieder
Gesund, Gott sei Dank —
Dann leg' ich mich nieder
Und — werd ' wieder krank!

R. Sch. in der „B. Z. am Mittag".
$

Zu dem Jraucnmord in Köpenick bei Berlin wird
werter gemeldet, daß die Öffnung der Leiche der Wäsche¬
rin Marie Gerlach das Vorliegen eines Verbrechens mit
Sicherheit ergeben hat. Die Wunden im Gesicht sind Kratz¬
wunden; außerdem konnte sestgestellt werden, daß das Mäd¬
chen unmittelbar vor dem Tod gewürgt worden ist. Durch
Zeugen ist erwiesen, daß die G., als sie nachts das erwähnte
Lokal verließ, keine Verletzungen auswies und vollständig
nüchtern war . Broschke ist unter dem dringenden Verdacht
des Totschlags nach dem Köpenicker Untersuchungsgefäng¬
nis gebracht worden.

Gestohlene Juwelen . Juwelen im Wert von 200 000
Frank, die der Königin von Siam gehörten, sind aus dem
Wege nach Bangkok gestohlen worden.

Erdbeben. In St . Remo wurden ziemlich heftige Erd¬
stöße wahrgenommen. Es wurde zwar kein Schaden angc-
richtct, jedoch riefen die Erdstöße unter der Bevölkerung
große Beunruhigung hervor.

Die Stcucrfabrilation in der Finanzkommifsion.
Berlin, 28. Mai . (Eigener Drahibericht.) Die Finanz¬

kommission des Reichstags genehmigie heute den § 59 des
Branntweinsteuergesetzes,  betreffend den Durch¬
schnittsbrand. Sodann wurden für Branntwein aller Art,
einschließlich des Weingeistes, für mit Arrak, Rum und
Kognak versetzte Branntweine sowie für Mischungen von
Weingeist mit Äther und Lösungen von Äther in Weingeist
die Zollsätze der Regierungsvorlage für Äther aller Art
und Kognaköle zu dem vom Reichsschatzsekretärvorgc-
schlagenen Satze von 225 M. für den Eingang in Fässern
und 300 M. für den Eingang in anderen Behältnissen gegen
die Stimmen des Zentrums und der Polen angenommen.

Die Frühjahrsparade in Potsdam.
Potsdam , 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Heute vor¬

mittag 9 Uhr hielt der Kaiser die Frühjahrsparade über
die Potsdamer Garnison ab. Das im Lustgarten und der
Umgebung zahlreich versammelte Publikum begrüßte die
Majestäten bei ihrer Ankunft vom Neuen Palais mit Hoch¬
rufen Das Wetter war kühl und trübe. Die Truppen
standen wie immer im Rechteck. Der Kommandeur der ersten
Gardedivision Generalleutnant v. Below kommandierte die
Parade , welcher beiwohnten: der Kommandeur des Garde-
ko'-ps v Kessel, Generaloberst v. Lindequist, Kriegsminister
v.' Einem, Generalstabschef v. Moltke, die Militärbcvoll-
mächtigten und frcmdherrlichcnOffiziere, sowie eme Depu¬
tation des russischen Regiments „Wiborg", geführt vom
Obersten Bokhewjanow. Von dem Stadtschloß aus sahen
der Parade die Kaiserin, die Kronprinzessin mit dem kleinen
Prinzen Wilhelm, die Prinzessin Viktoria Luise, die übrigen
Prinzessinnen des königlichen Hauses, ferner die japanischen
Prinzen Kuni und Nafhimoto mit ihren Gemahlinnen und
der Erbgroßherzog von Oldenburg zu. Der König trug
di- Uniform der Gardedukorbs. Er ritt mit dem Kron¬
prinzen, dem Prinzen Eitel Friedrich, Prinz August Will
Helm, Prinz Oskar sowie dem Fürsten von Fürsie.'lbew die

Front der Regimenter ab, den Mannschaften einen „Guten
Morgen" bietend. Bei dem ersten Garde-Regiment traten
Prinz Joachim und die drei Söhne des Prinzen Friedrich
Leopold ein. Es fand nur ein Vorbeimarsch in Kompagnie-,
resp. Eskadrons- und Batteriefront statt, alles im Schritt.
Der Kaiser führte der Kaiserin das Regiment der Garde-
dukorps vor. Nach der Parade nahm der Kaiser Meldungen
entgegen.

Japanischer Besuch in Berlin.
Berlin, 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Kaiser

verlieh dem japanischen Prinzen Nafhimoto den
Schwarzen Adlerorden  und dem japanischen
Marquis Yamanushi den Kronenorden 1. Klasse.

Das angeblich japanisch-österreichische Abkommen.
Budapest, 28. Mai . (Eigener Drahtbericht des

„Wiesbadener Tagblatts ".) Der „Pester Lloyd" mel¬
det aus London: Man hält es in gutunterrichteten
Kreisen für ausgeschlossen, daß Japan  sich mit einei:
anderen Macht, speziell mit Österreich-Ungarn, in ein
näheres politisches Verhältnis , dessen Spitze gegen
Rußland  gerichtet ist, einlassen wird, mindestens
zurzeit, wo keinerlei zwingender Anlaß dazu vorliegt.

Ein entschiedenes Dementi.
Budapest, 28. Mai. (Eigner Drahtbericht.) Zu der an>

geblichen Unterredung zwischen Kaiser Wilhelm und Kaiser
Franz Joseph über ungarische Verhältnisse,  von
der dem Präsidenten des Abgeordnetenhauses Mitteilung
gemacht worden sein soll, wird dem „Pester Lloyd" aus
Berlin berichtet: Es gehört ein ungewöhnliches Maß von
Leichtfertigkeit  dazu , um Kaiser Wilhelm ein Ver¬
halten zuzumuten, das er selbst als eine Taktlosigkeitbe¬
zeichnen würde, wenn man ihm von irgend einer Seite mit
solch einem Ansinnen kommt. Es ist gleichzeitig der Gipfel
des Unsinns,  wenn die Erfinder glauben, man werde
ihnen eine solche Dreistigkeit  hingehen lassen, ohne sie
dafür öffentlich an den Pranger zu stellen. Deshalb geschieht
es auch unter dem Gesichtspunkt des ungarischen Interesses,
daß man diese Treibereien vor der Öffentlichkeit bloßstellt.

Die neue Ära in der Türkei.
Konstantinopel, 28. Mai . (Eigener Drahtbericht. Mor¬

gen findet in Gegenwart des gesamten Offizierkorps und
der Deputierten aller Truppen die Verlesung des Mani-
festes des Sultans an die Armee und die
Marine  statt . Das Manifest besagt, der Sultan sei durch
die gesetzmäßige Thronbesteigung auch oberster Kriegsherr
geworden. Die Wehrmacht gehöre ihm, wie er auch ihr. —
Die verurteilten hohen Würdenträger des alten Regimes
sind gestern nach den verschiedenen Inseln des Archipels
und nach den kleinasiZ>-schen Küstenorten verbannt
worden.

Der Streik der Seeleute in Frankreich.
Paris , 28. Mai . (Eigener Drahtbericht des „Wies¬

badener Tagblatts ".) Der M i n i ste r r a t beschäf¬
tigte sich mit den angesichts der A u s st a n d s *
beweg ung b ei den eingeschriebenen See¬
leuten  zu treffenden Maßnahmen, insbefondere mit
zwei von der Zollkommission der Kammer zum Gesetz¬
entwurf über die Aufhebung der Mo nopolflaggo
zwischen Frankreich, Algier und Tunis gestellten Ab¬
änderungsanträgen. Handelsminister Cruppi soll
am Nachmittag die Kommission mit den Absichten dex
Regierung bekannt machen.

Aus Grund geraten.
Bremen, 23. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Nach einer

telegraphischen Meldung aus New York ist der Dampfer
„Prinzessin Alice"  des Norddeuffchen Lloyd bei
seiner Ausfahrt von New York gestern im Nebel bei
Narrows auf Grund geraten.  Eine Anzahl
Schlepper  wurde sofort zur Hilfe abgeschickt. Man
hofft, den Dampfer mit dem nächsten Hochwasser abzu¬
bringen. _ _ _

Berlin , 28. Mai . (Eigener Drahtbericht des
Wiesbadener Tagblatts ".) Die „Lustschtffbau

Zeppelin G. m. b. H." will den Vertretern der
Presse  am 5. Juni möglichst entgegenkommen. Das
ist beim Aufstieg  möglich , bei dem Festessen rn
Konstanz aber nur noch für 6 Teilnehmer. Nur hrerauf
bezieht sich also die heutige Mitteilung . Meldungen
sind baldtunlichstan den Re d a kt e ur brr nd Berlin,
Bernburge'' Straße 24-25, zu richten.

London, 28. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die Mit-
alieder der Arbeiterpartei des Unterhauses haben heute ihre
Reise nach Deutschland  angetreten.

wb. Philadelphia, 28. Mai . Die unter der Kontrolle von
Harrim'an stehenden Eisenbahnlinien erteilten hiesigen
Werken Aufträge  zur Herstellung von 105 Lostomo,
t i v e n. _ _

Letzte Kuni elsnirchrstchterr.
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 28. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Die Böffe
eröffnete ausgesprochen fest,  da der gestrige feste
Verlauf New Yorks die Gesamttendenzgünstig beeinflußte
und die Spekulation zu Rückkäufen und gleichzeitig zu
Deckungen veranlatzte. Zudem regte heute der vorliegende
Bericht des „Jron Monger", daß die allgemeine Lage ge-
kräftigt und die Aussichten gebessert scheinen, an. Bochumer
% Proz . höher, Deutsch-Luxemburger % Proz . höher, an-,
geblich aus die Erwartungen eines günstigen Abschluß es,
Phönix 2% Proz ., Rombacher 1(4 Proz ., Laurahutts
% Proz ., Gelsenkirchcn 1,10 Proz-, Harpener % Proz . hoher.
Banken durchweg höher. Die Kurse bewegten sich zwilchen
14 bis ca. 1% Proz . Kreditaktien unverändert . Bahnen gut
gehalten bei mäßigem Geschäft, Baltimore fester. 3proz.
Reichsanleihe 0,10 Proz . besser, 1902er Russen desgleichen.
Bon Schiffahrtsaktien Paketsahri y2i Proz . höher. Dynamit,
trust auf Rückkäufe2 Proz. besser. Allgemeine Elektrizitäts-
aktien schwächer, Schuckert dagegen höher aus Rückkäufe. Bet
Beginn der zweiten Börsenstunde war der Verkehr bei stillem
Geschäft unverändert. Dortmunder Union gegen gestern
2 Proz . besser. Geld auf einige Tage über Ultima
4y2 und etwas darüber. Tägliches Geld 3 MS
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3% Proz. Im weiteren Verlaus Montanwerte weiter fest,
Hohenlohe auf Realisationen schwächer. Privatdiskont
2^ , Prozent.

SchLffs-Uachnchlrn.
Deutsche Ostafrika -Linie . Bureau : L. Rettenmaytr.

Nikolasstraße 3. F 826
Reichspostdampfer „Prinzessin ", Kapitän Stahl , von

HambuDg nach SuDafrika , 26. Mai ab Southampton . „Ad¬
miral ", Kapitän Doherr , von Südafrika nach Hamburg,
21. Psai ab Swakopmund . „Feldmarschall ", Kapitän Kley,
zurzeit in Hamburg . ..Prinzregent ", Kapitän Ganhe , von
Hamburg nach Südafrika , 25. Mai an Louren ^o Marques.
„Bürgermeister ", Kapitän Fiedler , von Hamburg nach Süd¬
afrika , 25. Mai an Durban . „Kronprinz ", Kapitän Pollhenz,

zeit , in Hainburg . „Herzog", Kapitän Weitzkam, von
Xrfrika nach Hamburg , 23. Mai ab Sansibar . „König",
pitän Bolkertsen , von Hamiünrg nach Südafrika , 20. Mar

an Las Palmas . „Gertrud Woermann ", slapitän Carstens,
'von Hamburg nach Südafrika , 24. Mai ab Las Palmas.
„Adolph Woevmann ", Kapitän Jversen , von Hamburg nach
Süidasrrka, 23. Mai ab Suez . „Wmdhoek", Kapitän Meyer,
itxon Südafrika nach Hamburg , 24. Mai ab Marseille . „Khalis ",
Kapitän Pens, , von Hamburg nach O-stafrika, 27. Mai an
Neapel . „Khsoive", Kapitän Scharfe , von Hamburg nach Ost¬
afrika , ö. Mai ab Mombaffa . „Markgraf ", Kapitän Timm,
zurzeit in Ĥamburg . „Eduard Woermann , Kapitän Deppen,
von Ostafrika nach Hamburg , 1. Mai an Antwerpen.
Rheindampfschiffahrt Kölnische und Düffeldorfcr Gesellschaft.

Mfahrten von Biebrich morgens 6.25, 8.30, 9.25 (Schnell-
fahrt „Borussia " und „Angnste-Biktoria ") , 9.50 (Schnellfahrt
„Barbarossa " und „Elsa ") , 10.20, 11.20 (Schnellfahrt „Deut¬
scher Kaiser " und „Wilhelm , Kaiser und König"), 12.50 bis
Coln . Mittags 1.80 (Güterschiss) bis Coblenz, 2.30 (nur
Sonn - und Feiertags ) bis Coblenz, 3.20 (nur Sonn - und
Feiertags ) bis Aßmannshausen , 4.20 bis Andernach. Abends
6.20 bis Bingen . Gepäckwagen von Wiesbaden nach Biebrich
morgens 7.30 Uhr. Billette und Auskunft in Wiesbaden bei
dem Agent W. Bickel,  Langgasse 20. Telephon 2364. F 327

Biebrich-Mainzer Dampfschiffahrt.
(August Waldmann , Biebrich.) F 329

Im Anschluß an die Wiesbadener Straßenbahnen.
Von Biebrich nach Mainz ab Schloß 9*, 10*, 11, 12*, 1,

2, 3. 4, 5, 6, 7, 8, 8.30f , 8,45*; von Mainz nach Biebrich ab
Stadthalle . 9* 10, 11*, 12, 1*.- 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 8.30p, 8.45*,
ab Kaiserstraße -Hauptbähnhos 7 Minuten später . Bei ganz
stutem Wetter eb. lhstündlich. * nur Sonn - und Feiertags,
lr nur Wochentags ab 1. Juni . Wochentags bei schlechtem
Wetter beginnen die Fahrten erst um 2 Uhr.

Brrespost-NerümLlmgeu
ttcrcH dön Woreirrigtarr Starrten Von 'WondarNonista

vom 36. Mai bis 8. Jsrili.
(Nach amtlichen Quellen bearbeitet).

§s Die letzte fl ' siS
Der Dampfer fährt Anschlutzpost der- ItsSfiCŜ ~ lätzt Wiesbaden

am | aus am | Zeit ?dll
s) Billigster Weg (Portosatz 10 Pf. sür je 20 Gr. Briefgewicht).
1. Juni !Bremerhaven . . . 1 7 j81. Matz 7--«Nm. !fî Nm.
3. „ | Cuxhaven . . . . | 9 | 2. Juni ! „ j „

b) Schnellster Weg
(Portosatz 20 Pf. für die ersten 20 Gramm

10 Pf . für jede weiteren 20 Gramm ^Briefgewicht).
30.* Mai Queenstown . . . 5—7 28. Mai S °Nm. 2°° Nm.
2. Juni Southampton . . 6 1. Juni

5i8 fom.2' . » Cherbourg . . . . 6 1. „ 520 Nm.
5 * Havre. 6- 8 „ 7« 2Sm. 6“ asm.
5- .. Southampton . . 7 „ S-«Nm. 2-->Nm.

'ö. Cherbourg . . . 7 4. „ 546 Nm. 5-°Nm.
*) Nur auf Verlangen des Absenders.

Emsendmrgm aus dem Leserkreise.
(Aus Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Nubril zugehen;

verwendeten Einsendungen kann sich die Nedaktivn nicht einlassen.
ehenöen, nicht

Zur Museumsfrage.  Das Eingesandt des
-Mitgliedes des Naffauischen Kunstvereins und der Wies¬
badener Gesellschaft für bildende Kunst, welche Ende vorigen
Monats an dieser Stelle erschien, darf nicht unwidersprochen
bleiben . Es wird zwar ohne weiteres zugegeben werden
Müssen, daß ein provisorischer Anbau , wie er projektiert wind,
der Gemäloösainmlnn -g gute Dienste leisten würde , es bleibt
aber doch zu bedenken, daß es sich nicht mehr lohnt , in den
alten , dem Abbruch bestimmten Bau noch Geld hineinzustecken.
Das Geld könnte man viel besser zum Ankauf eines guten
Bildes verwenden — oder für den,Neubau sparen . Man darf
auch die Bedeutung des provisorischen Anbaues nicht über¬
schätzen. Er würde doch nicht ausreichen , die dem Museum

Stiftung zngefallenen Bilder aus-
doch noch über ein Jahr

wäre . Nun trsird aber der
Neubau der LanldeSbibliothek io eifrig betrieben , .daß schon
etwa in 2 Jahren der ganze oberste Stock des Museums frei
webden trntiß. Hier ist dann ausreichender Platz für die
ganze Gemäldegalerie , einschließlich der Kunstausstellungen.
Gemäldesammlungen befinden sich rinnrer im obersten Stock,
wenn auch nicht gerade so hoch, wie es hier der Fall sein
Würde. Für eine Mevgangszeit wäre das aber noch zu er¬
tragen , zumal die Möglichkeit geboten wäre , hier auch die
Heintzmannsche Sammlung unterzu,bringen . Für die beiden
anderen ,Sammlungen , wie der Einsender meint , kommen
diese sreÄierdeüden Räume nicht in Betracht . EL würde eine
Teilung dreser Sammlungen nnd doppeltes Aufsichtspersonal
nötig werden . Abgesehen davon , würde der Umzug von
Teilen,des natuvhistorischen und des Altertumsmuseums viel
schwieriger fern «IS der der Gemäldegalerie , deren Umzug in
wenigen Tagen bewerkstelligt werden könnte. Was den
Museumsneulbau betrrfsi , . f0 wird er den städtischen Etat
kaum belasten. Da ^ AUvain des alten Museums ist infolge
seiner Lage an , MMraße und an zwei Nebenstraßen
— also mit zwei Ewvanplatzen — und mit einem Gesamtareal
von Ilh Morgen so wttwoll , daß davon ein allen Ansprüchen
entsprechendes neues MNI.eum gebaut werden kann. Dies ist
sicherlich damals , als die Stadt das Museum vom Staate
übernahm , genau berechnet worden Allerdings wird die Ver-
jwaltuiW Des neuen Museums erhebliche Mehrkosten verur¬
sachen. Diese können aber reramch gedeckt werden durch die
nach Eröffnung des neuen Museums vertragsmäßig ein-
treteside Erhöhung des Staatszuschusses und durch Erhebung
'von Eintrittsgeldern . Gerade die, letzteren werden bei dem
riesenhaften Fremdenverkehr trt Wiesbaden und der künftigen
'günstigen LWe des Museums aus dem alten Cisenbahnterrain
leinen erheblichen Betrag ausmachen . Wenn das Eintritts¬
geld, wie in arideren Museen , ans w Pf ., für Sonntags auf
25 Pf ., festgesetzt wird und im Sommer nur ein freier Tag
((Mittwoch) , im Winter natürlich mehrere derselben, eventuell
auch Sonntags , gewährt werden , dann wird sich die Einnahme
aus Eintrittsgeldern nach Zehntansenden berechnen. Man
tvivd allerdings die Mitglieder der Mnseumsöereine von Ein¬
trittsgeldern befreien muffen. Dies wird über zu einer außer¬
ordentlichen Stärkung dieser Vereine fuhren , welche ihre
Mittel ja in erster Linie wieder zur Förderung der betreffen¬
den Sammlungen verwenden . Es liegt also nicht der ge¬

ringste Grund vor , in Rücksicht auf die städtischen Finanzen
länger mit dem Neubau zu zögern. Nun meint der Ern¬
tender : die Frage sei noch nicht geklärt , ob man die drei
Sammlungen in einem Bau , oder die Gemäldesammlung in
einem besonderen Bau unterbringen solle. Diese Frage ist
längst klar . Es ist eine reine Kostensrage. Wenn Geld keine
Rolle spielte, würde man natürlich am besten drei Museen
bauen , oder wenigstens zwei. Das eine für die natur-
historische Sammlung , für die bereits in dem Konkurrenz-
schrerben fast der doppelte Raum wie für jede der beiden
anderen Sammlungen in Aussicht genommen war . Die Ge¬
mälde- und die historische Sammlung lassen sich, wie zahl¬
reiche andere Museen beweisen, sehr gut in einem Gebäude
unterbringen . In Darmstadt kann man auch sehen, daß eine
Vereinigung ' aller drei Sammlungen ganz gilt möglich ist.
Cs läßt sich demnach also gar nicht verantworten , den
Muscuinsibau weiter hinauszuschieoen . Die Bewohner Wies¬
badens haben ein wohlerwotzbenes Recht daraus . Der. vor
einigen Jahren zwischen der Regierung und der Stadt ver¬
einbarte Termin sür -den Beginn des Baues ist schon längst
verstrichen. Die Königliche Regierung würde sicherlich den
Wünschen aller entaegenkommen, wenn sie eine weitere Ver¬
schiebung nicht mehr gestattete.

Ein eifriger Mnsenmsbesucher.
* In der Sexta der O ü e r r e a I s chn l e in der

Oranienstraße befinden sich seit Ostern 100 Schüler . Diese
sind nicht, wie man als selbstverständlich annehmen sollte, in
vier oder drei Klassen, sondern sage und schreibe in zwei
Klaffen eingeteilt , so daß jeder Lehrer 50 Schüler zu unter¬
richten hat . Diese große Schülerzahl ist sowohl für den
Lehrer wie für dre Schüler von großem Nachteil, denn es ist
dem Lehrer ganz unmöglich, sich mit jedem Schüler eingehend
zu beschäftigen und nach seiner Eigenart zu behandeln . Bloß
mit dem Aibhören und Nachsehen der häuslichen Arbeiten so
vieler Kinder wird fast die ganze Unterrichtsstunde , die Pause
abgerechnet, in Anspruch genommen. Neue Themas können
nur in aller Hast uird unvollständig durchgenommen werden
und im übrigen verweist man die Kinder auf die Hilfe der
Eltern . Es ist ja richtig, daß in den Elementarschulen oft
noch stärkere Klassen vorhanden sind, -aber dort wevden auch
bezüglich des Lehrstoffes weder an die Kinder , noch -an die
Lehrer so große Anforderungen gestellt, wie an der Oberreal¬
schule. Gerade in der Sexta , wo mit dem Sprachunterricht
begonnen wird , ist es doch sehr wichtig, daß der Unterricht
gründlich erteilt wirb , denn wenn die Grundlage nicht fest
ist, dann fällt es den Kindern nachher in allen Fächern
schwer. Bei dem hohen Schulgeld , welches erst kürzlich wieder
erhöht Woöden ist, können die Eltern doch mit gutem Recht
verlangen , daß die Kinder -auch etwas lerne.n und deshalb
für genügende Lehrkräfte gesorgt wird . Wenn es an Raum
mangelt , so kann provisorisch dre Vorschule nach der Zieten-
ringschule verlegt und ;bie dadurch frei werdenden Räume
sür die überfüllten Klassen benutzt werden. Zur endgültigen
Abhilfe des Raummangels und zur Vergrößerung der Schule
rnüßte dann die Direktorwöhnnng entfernt und an deren
Stelle ein großer Seitenbau anfgesührt werden . Die Direktor-
wohnuna kann dann in eines der Rcbenhäuser verlegt wer¬
den. Auf jeden Fall muß aber jetzt schleunigst der Ver¬
füllung der Sexta abgeholfen wevden und wir erwarten mit
Bestimmtheit , daß die Regierung hier sofort -eingreift.

Mehrere Väter.
* Seit einigen Jahren hat die Einwohnerzahl Wies¬

badens 100 000 überschritten . Es ist also in die Reihe der
Großstädte eingereiht worden . Sehr viele Einrichtungen er¬
innern über noch sehr an das ehemalige Wiesbaden . Nament¬
lich die Betriebseinrichtnngen der Straßenbahn,  ohne
überhaupt der engen nnd unbequemen Aufgänge in die
Wagen Erwähnung zu tun , lassen führ zu wünschen übrig.
Das habe ich auch vor einigen Tagen wieder erfahren . Ich
stieg an der Lahnstratze in die blaue Linie der elektrischen
Bahn ein und glaubte , da ich fast 25 Minuten Zeit hatte , früh
genug an den Bahnhof zu kommen und den Zug nach Frank¬
furt noch bequem zu erreichen. Aber an der Sch'waWacher
Straße mußte der Wagen, in dem ich mich befand, ganze
7 Minuten warten , ehe von der anderen Seite ein Wagen
aüftauchte und der unsere seine Fährt weiter fortsetzen
durste . Natürlich nahm es mich da nicht wunder , daß ich an
den Bahnsteig kam, als mein Zug gerade aus der Halle
hinausdampfte . Ob ein solcher Verkehr der Straßenbahn
einer Großstadt angemessen ist, lasse ich dahingestellt. Und
ist dies überhaupt notwendig ? Aus diese Frage würde ich
wohl von sehr vielen, -denen ich auch unbedingt beistimme, die
Antwort erhalten : Nein . Daß auf dem Michelsberg und der
Marttstr -aße nur ein -Geleise gelegt worden ist und gelegt
wevden darf , ist kein Hinderun -gsgrund . Es ließe sich doch
mit einfachen Mitteln eine Signalvorrichtung anbringen , die
in Tätigkeit tritt , sobald ein Wagen den Michelsberg hinunter
resp. -die Marktstratze herauffährt , und irgend ein Zeichen,
vielleicht einen Arm erhöbt, der am Marktplatz resp. an der
Schwalbacher Straße anzeigt , daß das Geleise augenblicklich
befahren wird , um so ein Zusammentreffen der Wagen aus
dem eingleisigen Wege zu verhindern . Ich hoffe, daß diese
Zeilen dazu beitragen werden, diesem Melstand , den sicherlich
schon viele unangenehm empfunden haben , abzuhelfen . H. D.

* Das Beschmutzen der Häuser und Bürgersteige in der
vom „Tagblatt " Nr . 235 besprochenen Weise durch Kinder-
häüde ist noch zu vertragen , wennschon überflüssig und für
die betroffenen Hausbesitzer ärgerlich. Weit schlimmer ist die
Verunreinigung und Beschmutzung der Häuser,
Bürg er st ei ge , Einfriedigungen , Bäume,
Anlagen und Wege,  die durch Erwachsene veranlaßt
wevden. Wer hat nicht schon gesehen und sich darüber ent¬
rüstet und geekelt, wie hierorts die Bürgersteige und Wege
dazu benutzt werden . Hunde  jeder Art und Große spazieren-
zusühren , die, offenbar in Häusern und Etagen gehalten und
meist eingesperrt , daran gewöhnt wurden , den Spaziergang
sofort zu einer Verrichtung zu benutzen, die den Abschluß
ihrer Verdauung bildet . Man kann, besonders in Landhaus-
straßen , beobachten, daß morgens ober abends Personen mit
1 bis 3 Hunden , immer ohne Maulkorb , geführt oder frei-
laufend , ein Grundstück verlassen, worauf die Tiere nichts
Eiligeres zu tun haben, als mitten auf dem Bürgersteig ein
Denkmal ihres Dagswesenseins zu setzen, was sie nach Mög¬
lichkeit andernorts wiederholen, indem sie auch Bäume und
Gebäude gleichartig bedenken. Verweist man die Hnnde-
sührer auf den Fahrweg , so quittieren sie mit einem stupiden
Lachen, wenn nicht mit groben Schimpfröden. Man kann aber
selbst auf dem Trottoir der Wilhelmstraße und da, wo
„Hunde sind an der Leine zu führen ", beobachten, wie aus¬
fällig gekleidete Damen ihre an seidener Schnur geführten
Kater mitten im Publikum , zum Ärger und Ekel der Passan¬
ken, ihre natürlichen Beidüvfnisse verrichten lassen, während
sie dieser Verunreinigung mit einem Gleichmut zusehen, als
wenn sie ein Recht ausnbten . Die Verunreinigung der
Bürgersteige ist aber nicht nur polizeilich verboten und unter
Strafe gestellt, sondern sie verbietet sich auch selbst durch die
schuldige Rücksicht auf die Nebenmenschen. Man sollte doch
bedenken, daß , besonders an verkehrsreichen Stellen und bei
Nacht, es unausbleiblich ist, daß die Verunreinigungen zer¬
treten , -weitergeschleppt, zerstäubt und ein-geatmet werden.
Schon der Gedanke daran kann Übelkeit, die Wirklichkeit aber
schwere Erkrankungen hevbeiführen . Als Weltkurstadt,
Fremdenplatz und Zuzugsort für Leute , die ans gesunde, rein¬
liche und 'behagliche Verhältnisse zu sehen berechtigt sind, sollte
Wiesbaden , uüd wen es angeht , endlich einmal dem be¬
schriebenen Unfug ein Ende machen. Hunde dürfen weder in
Berlin , noch in Franks .rt auf den Bürgersteigen geführt
werden, sie -gehören auf den Fahrweg , und wenn sie schon
hierorts in einer Unzahl nur zum Fettmästen gehalten wer¬
den müssen, so sollte durch Handhabung der polizeilichen Vor¬
schriften dafür gesorgt werden , -daß sie nicht weiter eine Be¬
lästigung der Allgemeinheit^bilden.

* Ans der P a r kst r a ß e. Vor einigen Monaten
wuriden an der eisernen Einfriedigung , einer Villa gleich
hinter dem Gnstav -Freitag -Denkmal einige Abteile nieder-
gerissen, deren Erneuerung der Besitzerin einen Schaden von
mehreren hundert Mark verursachten . Also bitte mehr Auf¬
sicht, mehr Licht rrnd auch mehr Sprengwagen.

Familien-Nachrichten.
Ktandrsamt Missbadr «.

VtattKm», Zimmer Nr- 80; geöffnet an Wache,nagen «on 8 bis Vil ITfce; fflt Sfer
ichlieffungen nur Dienstags . Donnerstags nnd Samstags .)

Geburten:
22. Mai : dem Küfergehilfen Anton Egenolf e. S ., Christian

Anton Wilhelm.
22. „ dem Kellner Franz Schumann e. T ., Erna Frida.
22. „ dem Bäcker Frieldrich Krause e. S -, Johann Paul.
22. „ dem Jnstallateurgehilsen Jakob Werner e. T ., Luise
^ Sophie.
22. „ dem Gastwirt Pet . Overath e. S ., Hans Karl Peter,
25. „ dem Kaufmann Lubw. Korb e. S ., Rudolf.
26. „ dem Apotheker Max Holländer e. T -, Else.

Aufgebote:
Tapezierer Heinrich Rünz in W-ürziburg mit Maria Ban¬

mann daselbst.
Kansm-ann Ludwig Adolf Durst hier mit Rosine Hauser in

Frankfurt a. M.
Privatier Dr . jur . E . Baumgärtner mit Minna Wender hier.
Buchhandlungsgehilfe Georg Bender mtt Emma Berns,

Häuser hier.
Ebcschließungen:

Koloniälwarenhändler Rich. Bolgner mit Auguste Pohl hier.
Friseur Paul Herfort mit Theresia Lang hier.
Techniker Wilhelm Knipping mit Martha Herzog hier.
Rechtsanwalt Etigen Gunz in Augsburg mit Dora Rosen¬

strauß hier.

E ^^̂ Geschästliches.

der beste Insektentöter,
aber "mwirr Fiaschen . wo Ulakate anstzängvr ».

In Wiesbaden bei den Herren:
Iiritz Wernllein , Kd. Wrecker. I . Crrtz, Inh . Arz. Aoedkex

Willy Krähe, Hrust KoÄ, tzHrtk. Hauver . 7l^

WÜHSfal-ftes
(Saxlehner ’s Biiterquelle .) P7 g

Lassen Sie sich nichts MINDERWERTIGES
aufdrängen, und verlangen Sie das ECHTE.

tardirtfE Planen
Verleihanstalt wasserdichter
Zeltdecken zu Festlichkeiten.

Vertreter an allen Plätzen gesucht,^

Wenn Sie Ihr Kind
gesund, munter und geistig frisch sich entwickeln sehen wollen
so gebm Sie ihm Du. Hornmel 's Haematogen. Lassen
sich jedoch keine der vielen Nachahmungen auireden! illh^

Panamahüte,
direkt vom Importeur , verkaufe ausserordentlich preiswert

ohne Zwischenhandel direkt an Private . 6832
{Florentiner SKüte Stück 9k . 3 .50.

Der Verkauf findet im Slotel Criincr Wald statt.

wohlschmeckendes, hervorragend wirkende«
Vriölitll Abführmittel . Aroma:. Cascarapräp . AerztJ

empfohlen, äür . lade ’s Hofapotheke, Wiesbaden, Langg-asee 17*

gJi* Morgerr -ArrsgabL umfaßt 16 Seiten^
sowie die Berlagsbeilagen „Der Roman " und „Amtliche

Anzeigen des „Wiesbadener Tagblatts " Nr . 36.
Leitung: SS.

DerimtwarUIcher Redakteur für Poltttr und Handel: St. Hegerhaest ' ffl»Seuffiettm,Evort und unterh.Teil:I.Kaisler; für Wiesbadener Nachrichten!- Rdkherdt : für Staffauifche Nachrichten. Aus der Umgebungund «Üerichla.
saal: H. Diefenbach ; für die Anzeigen nnd Reklamen: H. Sotnaaf.

Amtlich in Wiesbaden ' '
Druck und Verlag der S. Echellenbckrgfchen Hof-Suchdruckerei in UReSbad«^
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Kbenö-Ausgabe.
1. Matt..-- . . .. .

PglMjche Pfingsten.
** Wiesbaden, 29. Mai.

„Pfingsten , das fröhliche Fest", ist gekommen, doch
die Miene des deutschen Staatsbürgers ist nicht fröh¬
lich, sie ist umdüstert , und größer als je ist die Miß¬
stimmung im Reich. Kein freundlicher Ausblick, aber
auch keiner, tut sich für Len auf , der von seiner politi-
Warte letzt hinausschaut in das Tohuwabohu der inne¬
ren Politik des Reiches und unseres engeren Vater¬
landes . Es ist. als ob alle Teufel losgelassen seien,
die Sachlage zu verwirren , und als ob auf seiten jener
Parteien , die sich sehr zu unrecht als besoilders staats¬
erhaltende und kpnigstreue stets zu brüsten liebten,
alle Leidenschaften entfesselt wären , die das Gedeihen
und den gesunden Fortschritt des Landes verhindern
mußten , und als schwämme das schwache Schifflein der
Regierung , hin und her geworfen zwischen Wollen und
Anvermögen hilflos auf den aufgeregten Wogen ^ ie
finanzielle Mißwirtschaft hat das Reich und mit ihm
die Bundesstaaten im einzelnen in die schweren
Nöte einer Finanzkrisis gebracht. Um so schwerer er¬
scheint sie, wenn inan sich vergegenwärtigt , ' daß die.
Reichseinnahmen , die im Reichshaushaltsetat für
1903/09 etwa 2% Milliarden ausmachten, um eine
halbe Milliarde , also etwa um den 5. Teil erhöht wer¬
den müssen, wenn man die Finanznot — die man als
„Finanzreform " zierlich umschreibt — beheben, ober
wenigstens einstweil  c n beheben will , denn daß
wir selbst nach der schönsten Reform, bei den noch immer
größer werdenden Aufwendungen für das Heerwesen
und die Bureaukratie nach wenigen Jahren wieder in
einer ähnlichen Patsche sitzen werden, darüber macht
sich selbst der unverwüstlichste Optimist keine Illusionen.
Die Mehrforderung an Reichssteuern bedeutet also, in
Verhältniszahlen ausgedrückt, daß trotz der schon' be¬
stehenden drückenden Höhe der Steuer und bei der all¬
gemeinen Teuerung ein Mann , der heute 106 M.
Reichssteuer zahlt , fortab mit 120 M - belastet wird.
Dazu kommt, daß eben in Preußen schon ein ganz er¬
heblicher Zuschlag auf die Staatssteuer — vorläufig
für . 3 Fahre — getreten ist. und daß auch die meisten
Kommunen die Neigung zeigen, Zuschläge auf ihre
Steuern zu machen. Unter solchen Umständen ist es
erklärlich, wenn der deutsche Reichsangehörige immer
mehr die Situation eines geschundenen Raubritters
oder eines Königs Marsyas versteht, wenn er sich
immer mehr als ein Ausbeutungsobjeki des Rackers

FeNMetrm.
(Nachdrm! verboten.)Rückblicks.

(Für das „SBiesbadener Tagblatt ".)
Von Julius Noscnthal.

Nun jauchze auf, du Deutsches Reich,
Ihr Bürger alle, freuet euch,
Laßt' laut ertönen die Fanfaren,
Denn Heil wird bald euch widerfahren.
Die braven Spender hoher Gaben,
Der Ritter und das Pfäfflein haben
Aufs neue wieder sich vereint,
Wohl dem, den ihre  Sonn ' bescheint.
Ein wirklich edles Brüderpaar,
Geeicht aus Thron und auf Altar,
Des Heeres festes Fundament
Und wohlverseh'n mit dem Patent
Stuf Anseh'n, Ehre, Ruhm und Glanz
Des großen deutschen Vaterlands.
Den Herrgott immer auf den Lippen,
Umschifft dies Paar allein die Klippen,
An denen unser Deutsches Reich
Zerschellen könnt, drum freuet euch?

Waghalsig über Stein und Stock
Riß der verflixte „Paarungsbloü"
Die Junker über Höhen steil
Mit fort am liberalen Seil.
Wohin des Wegs ? wer könnt' das wissen!
Sie wurden nur so mitgerissen,
Im Schlepptau waren sie des Bösen
Und, war ' das Zentrum nicht gewesen,
Das lange schon mit Angst und Beben
Die Ritter so dahin sah schweben,
Und immer rief : „Zurück! Zurück!"
Ja , war ' des Zentrums scharfer Blick
Nicht Wächter all' die Zeit gewesen,
Dann säßen heut' wir da und aßen
Dank Demokraten-Trug und -Tuck'
Das harte Brot der Republik.

von Staat betrachtet und eine lebhafte Sehnsucht nach
Ländern entwickelt, die es besser haben als wir . Es
soll ihrer gepen — freilich in Utopien.

Doch dem, der weiter zu blicken weiß als nach
seinem Portemonnaie , ist dies ganze mehr als ärger¬
liche Finanzwehweh nicht das A und das O der politi-
scheu Sachlage, es ist ihm nur ein Symptom der viel,
viel schlimmeren Krise , die unser Staatswesen durch¬
macht, durchmachen muß,  um vielleicht zu gesunden,
um schadhafte Teile abzustoßen, um Neuland zu ge¬
winnen , um ein im besten Sinne mobErner Staat
zu werden. Was ihn daran hindert , das ist in aller¬
erster Linie das durch und durch rückständige
Junkertum , sind die konservative!!! Parteien
und das damit verquickte Kirchentum. Vielleicht ist es
gut , daß in diesen Finanzfragen die „Stützen von
Thron und Altar " wieder einmal vor aller Welt auf
das allerdeutlichstc klar gemacht haben, daß sie von
dein kleinlichsten Egoismus besessen sind, daß sie im
Staate alles gern mitgenießen , wozu sie die Kosten
anderen aufbürden ; und daß sie in diesem edlen Be¬
streben selbst bie schwächsten Schultern nicht schonen
wollen, das hat die Belastung des Rosses des Arbeiters,
des Fahrrads , bewiesen, von dem sie pro Stück jährlich
einen halben Taler erheben lassen ivollen, während sie
hohnlachend eine Steuer auf das Reitpferd des reichen
Mannes und Gutsherrn ablehnten . Es gehört ein
starkes Machtgefühl dazu, in solcher Art das Volk
herauszufordern und der Kritik und der geballten
Fäuste zu spotten , es gehört das Bewußtsein dazu, sich
bei unserem erbärmlichen Wahlrecht alles erlauben zu
dürfen und bei unserem Reichstagswahlrecht dm
Wähler des agrarischen Ostens als arme Hörige unter
der politischen Knute zu haben. Und mit diesen Par¬
teien hat sich der Liberalismus von dem fingerfertigen
Reichskanzler zusammenschweißen lassen zum Kampf
gegen die Herrschaft des schwarzen Zentrums , mit dem
doch der Konservativismus und sein weißes Zentrum
von jeher so gern gebuhlt baben, zwei Herrscher, die
sich bei Gelegenheit mit einem Augurenlächeln be¬
grüßen . Wer nrag sich wundern , daß der Block zu¬
grunde gehen mußte und daß der Vater des Ge¬
dankens nun . verzweifelt hin und her fährt zwischen
Sein und Nichtsein, fern von allem, was ein „starker
Mann " bedeutet . Und während so die Krise wütet
und die innere Lage sich schwieriger gestaltet als je
zuvor : der Kaiser auf einer Luftfahrt im griechi¬
schen Meere und dann bei festlichen Schwänken und
Sängerwettstreiten , als sei alles in schönster Ordnung
im Re'.ch! _ Ahnt man denn nicht, welchen Gärungs¬
prozeß unser Staatswesen durchmacht? Es ist die
Pflicht jedes Vaterlandsfreundes zu sorgen, daß die
Gärung nicht zu einer gefährlichen Spannung wird,

Jedoch, dem Herrn sei Dank, sie waren
Am Platz, die schwarzen Zentrumsscharen,
Ein stummes Heer, das scheinbar schlief
Ms man nach seiner Hilfe ries.
Run war der Augenblick gekommen,
Wo die Feudalen nach den Fromme«
Mit Inbrunst wieder sich gesehnt.
Kaum hörbar war der Ruf ertönt:
„Komm, Bruder, sei mir wieder nah !",
Da war der Bruder auch schon da,
Die Streitaxt ward von selber stumpf,
Centrofeudal  ist .wieder Trumpf.
Mit Bienenfleiß geht und mit Stärke
Der neue Bund sofort zu Werke,
Und greift als allererste Tat
In uns'res Reichsschiffs Steuerrad.
Man merkt's, wohin die Reis' nun geht,
Man spürt's , woher der Wmd nun weht,
Futsch geht Herrn SYdows ganzer Plunder.
Jed ' neuer Tag bringt neue Wunder.
Und, was nicht niet- und nagelfest,
Was immer sich nur greisen läßt,
Als Opfer holt man's schnell herbei,
Rur der Besitz allein bleibt frei;
Wer dem die alten Rechte kündigt,
Der hat am Höchsten sich versündigt,
Sln deutscher Tradition und Ehre
Hier heißt's : „Quieta non movere!"
Es war ' 'ne üble Selbsterkenntnis,
Ein arg Fideikom—Mißverständnis,
'ne schlechte Mono—Politik,
Ein Schlag aufs eigene Genick,
Wenn die,  die jetzt ihr Hirn zerschinden,
Um neue Steuern zu erfinden,
Es nicht znm mind'sten d a hinbrächten,
Daß — nur die dummen andern  blechten,
Es blute, wer's auch immer sei,
Nur der Besitz allein bleib ' frei!
Drum fort auch mit der Erbschaftssteuer,
Dem liberalen Ungeheuer,
Das einem Tiger ähnlich ist,
Der seine eignen Jungen frißt.

die das Faß zertrümmert . Es ist nötig , durch geeig¬
nete Mittel nach der Gärung die Klärung zu bringen,
damit es ein guterJMost werde. Junkerherrschaft,
Kirchenherrschaft und Schreibstubenherrschast , das ist
die schöne Dreieinigkeit , die uns in erster Linie hin¬
dert , zu gesunden. Aber jede derartige „Herrschaft"
innerhalb eines modernen Staates ist des Teufels , zu
herrschen hat einzig das Gesetz und die Rücksicht auf
das allgemeine Wohl. Und alles , was dem entgegen
ist. das muß über kurz oder lang fallen und mag es
sich noch so wild und dreist gebärden . Dein ganzen
Liberalismus aber , vom rechtesten bis zum linksten
Flügel , liegt es ob, den frech hingeschleuderten Hand¬
schuh aufzunehmen und sich nicht wieder an die Wand
drücken zu lassen. Die Schleuder des kleinen David
hat einst ein Wunder gewirkt gegen den plumpen , un¬
gefügen Philister Goliath . Und dein Liberalismus , so¬
weit er sich als echt und wahr bewährt und nicht ein
heimlicher Schleppenträger der „herrschenden Par¬
teien " ist, steht der Geist der Zeit , der Geist des Fort-
schritts bei. So mag denn auch unter dunklem
Gewölk in diesen Festtagen , da unsere Altvordern ihr
erhabenes Frühlingslichtfest mit hoffenden Herzen
feierten , die Hoffnung leise grünen , daß es doch ge¬
lingen wird , die feindlichen Reifriesen der Selbstsucht
und der Herrschsucht im Ltaate niederzuzwingeu durch
den Geist der Gleichberechtigung aller Staatsbürger,
der sich bis jetzt leider fast ausschließlich auf dem —
Papier dokumentierte.

Die neue Wendung.
L. Berlin, 28. Mai.

Konnte bisher immer noch mit der, freilich ent¬
fernten Möglichkeit eines Kompromisses zwischen den
Konservativen und den Liberalen gerechnet werden, so
ist es damit fcft 'Wnrtn wohl endgültig vorbei . Der
unvermeidliche Bruch in der Finanzkommission vollzog
sich mit äußerster Schroffheit . Der offene Krieg zwi¬
schen der neuen konservativ-klerikal-polnischen Mehr¬
heit und der . liberalen Minderheit , der sich in diesem
Falle auch die Sozialdemokraten anschlossen, ist eine
Tatsache, und diese Tatsache beherrscht denn also die
Situation . Man darf sehr neugierig darauf sein, wie
sich Fürst Bülow , der bisher immer noch einen Aus¬
weg selbst aus den heikelsten Lagen gefunden hat.
mit diesen gehäuften Schwierigkeiten abfinden wird.
Daß er bereit ist, die Finanzreforin nunmehr aus den
Händen des Antiblocks  entgegenzunehmen , möchte
man zwar auch weiterhin bezweifeln, denn ein solcher
Entschluß stände in stärkstem Widerspruch mit früheren
programmatischen Erklärungen des leitenden Staats-

Das würd' ein Unglück, ganz enorm,
Fort mit der Reichsfinanzreform!
Hinweg sodann aus Preußens Näh',
Das Landtagswahlrecht auch in spe!
Was nur sozial ist, fern und nah.
Hinaus damit ! — Hurra, Hurra!

D a § ist — ganz ohne Scherz gesprochen,
Die Politik der letzten Wochen,
Der Egoismus ohne Schranken,
Ostelbisch-römische Gedanken
Sie reifen üppig hier zur Tat,
Zur Frucht reift die blauschwarze Saat.
Was man uns da bereitet hat,
Es ist ein römisch - arisch Bad,
In dem man, wenn das Ding gelingt,
Den kleinen Stand  zum Schwitzen bringt.

^ Der n e u'st e Block, ist laut Erfahrung,
Recht eigentlich 'ne alte  Paarung,
Ein Amalganr von zwei Bekannten,
Die sich von jeher nahgestanden.
Das Bülow-Blöckchen— ein'ge Male
Schattierte es ins Liberale,
Nur ganz bescheiden, untertänig,
Doch immerhin so'n ganz klein wenig;
Das Sinnbild -unsres netten  Blocks
Erscheint agrarisch-orthodox.
Der Block, natürlicher als jener,
Weil seine Meder homogener,
Hat mehr verwandte Parl 'mentarier,
Kreuzzeitungs- und Germani-Atier,
Ist zielbewutzt, erfolgessicher,
Und sehr viel mittelalterlicher,
Drum wird's — so hofft er — ihm gelingen
Jedweden Fortschritt umznbringen.

S o sieht es aus im Deutschen Reich,
Herr Kanzler, jwie gefallt es euch?
Wie fühlt ihr euch im Amt da droben?
Schiebt,  oder ' w erdet  ihr geschoben?
Auf alle diese ernsten Fragen,
Die man schon seit den Ostertagerr
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^̂ ^nnes , aber das scheinbar Unmögliche kann trotzdem
'̂möglich werden. Jedenfalls arbeitet Herr S y d o w
in vollem Einvernehmen mit den Konservativen und
Hem Zentrum , und man kann nicht annehmen, daß er
dies auf eigene  Faust und im Widerspruch mit den
Absichten des Reichskanzlers tut . Tie angenehmste
Note erhält das tragikomische Bild durch die Lmlnahme
der Polen  an dem Antiblock. Dazu also hat Fürst
Bülow seine O st m a r k e n Politik getrieben , um sich
schließlich mit den Polen an denselben Tisch zu setzen!
Das Drama wird damit zur politischen Posse, und man
könnte lachen, wenn es nicht zum Weinen wäre . Aber
warum soll man nicht wirklich lachen? Dieser Zustand,
in den sich die N e g i e r u n g hat h i n e i n t r e r b e it
lassen, ist ja ganz unhaltbar . Er ist am letzten Ende
gar nicht so fürchterlich, wie er auZsieht, und mutz an
seiner grotesken Unmöglichkeit zuschanden werden. v$a,
fcic Mehrheit , die sich jetzt in der Kommisston zusam¬
menfindet , wird im Plenum schwerlich wiederkehren,
denn wer glaubt wohl, daß die Polen  ernstlich be-
müht sein werden, den Reichsfinanzen auszuhelfen?
Sie stimmen letzt mit der Rechten und mit dem Zen¬
trum doch nur , damit alles drunter und drüber
gehe  Sollten sie aber wider Erwarteit bet der
Stange bleiben, so würden sie es tun mit ernem
lanaen Wunschzettel in der Hand , und Fürst Bulow
wäre moralisch wie politisch zur Erfüllung verpflichte. .
Es könnte also hübsch werden. Wenn der verantwort¬
liche Staatsmann glaubt , mit einer Politik , die rn
olchen Abgrund führen müßte , die sich vom k r a i s e-

sten  Ostelbiertum und vom Zentrum  den
Weg vorzeichnen lassen müßte , die Ideale der Nation
zu verwirklichen, dam: wird er merkwürdige , Erfahrun.
gen machen. Will er cs so, dann fei ihm sein Schicksal
gegönnt . ^

Ein Wechsel im ReichSschatzamt?
, Eine einstweilen wenig glaubhaft erscheinende Meldung

bringt die „Mil.-Pol . Korresp.". Sie schreibt: In Bundes¬
rats - und Reichstagskreisen tritt mit großer Bestimmtheitdas
Gerücht auf, der Präsident der Nationalbank für Deustcy-
land, früherer Oberbürgermeister von Posen, Geh. Reg.-
Rat Witting,  sei vom Reichskanzler zur Leitung des
Reichsschatzamts ausersehen. Gewisse hinter den Kulissen
des Finanzrefonnwerkes spielende Verhandlungen, an
denen Geh. Rat Witting lebhaft beteiligt sein soll, unter¬
stützen jene Voraussage, die, wie es heißt, in aller¬
nächster Zeit  zur Tatsache werden wird. Für Herrn
'Sydow dürfte eine Verwendung im preußischen Verwal¬
tungsdienst in Aussicht genommen sein. In naiionalliberarcn
Kreisen will man jedoch angeblich an die Witiingschc Wahl
nicht glauben,  sondern meint, daß der Inhaber de?
Bankhauses Delbrück, Leo und Ko., Ludwig Delbrück,
der Bruder des Handelsministers, der schließliche Erwählte
der Regierung sein wird. Daß ein Wechsel im Reichsschatz¬
amt bis zum Wiederzusammcntritt des Plenums _ des
Reichstags vollzogen sein wird, darf als sicher bezeichnet
werden.

H

Der offene Bruch in der Finanzkommission.
vrb.  Berlin , 28. Mai . In der Vormittagssitzimg der

Firranzkommlssion des Reichstags entstand eine lange und
ä u ß er st erregte  G e s ch äf  t s o r d nun  g S d eb  a i i e
über den nächsten Punkt der Tagesordnung , als welcher die
von den Konservativenbeantragte Erhöhung des K a s s e e -
und Teezolles  angesetzt war.

Abg. Dt-. Paasche gab folgende Erklärung ab: Nach¬
dem die im Seniorenkonvcnt getroffenen Abmachungen der
Parteien , auf Grund derer der Reichstag seine geschäftlichen

An uns'res Kanzlers Durchlaucht richtet,
Hat zu erwidern er verzichtet,
Welch Bild der deutsche Himmel zeigt,
Der Fürst V. Bülow sieht's und schweigt.
Man weiß nicht recht, was einem deucht,
Ob Vorsicht hier, ob Schwäche schweigt,
Es scheint bei ihm so ungewöhnlich,
Dem Schweigen Moltkes gar nicht ähnlich,
Blieb d c r, wie's seine Art war, stumm,
Dann wußll die ganze Welt warum?
Doch wenn Fürst Bülow gar mchts spricht,
Nicht mal ein klein Zitat vorbringt,
Dann weiß man nie, ('s ist gar zu toll), —-
Was dieses Schweigen — sagen  soll.
Na, hoffen wir zunächst das Beste,
Vielleicht spricht Bülow nach dem Feste.
Was ? — na, das bleibt 'ne offne Frage,
Ob von der kleinen Niederlage,
Die Casablanca uns gebracht,
Ob von dem Bloch der nun verkracht,
Ob von den vielen deutschen Schiffen,
Die England aus der Luft  gegriffen?
Wir ivarten's ab, was er uns sage,
Und nun vergnügte Feiertage!

Konzert.
Es gereicht mir Zum Vergnügen, mit besonderem Nach¬

druck Zu bezeugen, daß ich Herrn Felix Mottl als einen
seinen, kenntnisvollett und sicheren Musiker erprobt habe."
Mn diesen Worten empfahl einst Richard Wagner — vor
nunmehr 30 Jahren — den genannten, damals jung aus-
strebcnden Tonkünstler, nachdem er „die außerordentlicheBe¬
fähigung und Gewandtheit desselben aus genauer Erfahrung
bei den Festspielen von Bayreuth kennen gelernt". Und
wenn der jetzt in aller Wett anerkannte .Herr Generalmusik¬
direktor Felix Mottl  einen -Wagner - Abend"  diri¬
giert, wie gestern im Kur hause,  so bedarf es eigentlich
keiner Kritik weiter: als ein „feiner, kenntnisvoller und
sicherer Musiker" hat er sich auch gestern bewährt. Und wenn
man hier und da betreffs der Auffassung oder Ausführung
ünes Werkes etwa anderer  Meinung war — c§ handelte
sich dabei übrigens nur unr geringfügige Einzelheiten — so
brauchte man nur jener „außerordentlichen Befähigung und
Gewandtheit" zu gedenken, die einst selbst Richard Wagner
zu rühmen Ivußte, und man fügte sich gern — um von Felix
Mottl zu lernen. Dies tiefe Vertrauen in den Dirigenten,

WiesdKdZrrsN TagNaM_ _
Dispositionen für die nächsten Wochen getroffen hat, von
der Mehrheit dieser Kommission unbeachtet gelassen sind,
und nach den geschäftsordnungswidrigen Beschlüssen dieser
Mehrheit, die über die Regeln des parlamentarischen
Lebens und die Rechte der Minorität hinweggegangen ist,
erheben meine politischen Freunde itoch einmal Widerspruch
gegen die von der Mehrheit beschlossene Kommrssionsbe-
ratung von Gesetzesvorlagen, deren notwendige erste Be¬
ratung im Plenum noch aussteht. Wir werden diese Ver¬
handlungen mit unserer Mitverantwortung nicht decken und
werden durch unser
Fernbleiben von diesen Verhandlungen der Kommission

unsere Auffassung zum Ausdruck bringen. Wir sind zu
unserem Entschluß gekommen, auch im Hinblick auf die er¬
staunliche Haltung der Regierung, die im Widerspruch mit
ihrer Zusage, die Ersatzsteuern in der nächsten Zeit dem
Plenum des Reichstags zu unterbreiten, den konservativen
Antragstellern durch die Lieferung des Materials das ge¬
schäftsordnungswidrige Einbringen dieser Anträge in der
Kommission erst ermöglicht.

Abg. Dr . Wremer (kreis. Vpt.) erklärte folgendes: Meine
politischen Freunde haben an den ausgedehnten und an¬
strengenden Verhandlungen der Kommission bisher nach
besten Kräften mitgewirkt und sind alle Zeit bestrebt ge¬
wesen, die Arbeiten der Kommission zu fördern. Sie lehnen
es aber entschieden ab, an der

Durchpcitschungfolgenschwerer Gesetzesmasmahmen^
teilzunehmen, die eine erste Lesung im Plenum nicht er¬
fahren haben. Die Verhandlung über den Antrag auf
Erhöhung der Kaffee- und Teezöne widerspricht den Bestim¬
mungen der Geschäftsordnungwie den Vereinbarungen des
Seniorenkonvents, ist eine Rücksichtslosigkeit  gegen¬
über den Fraktionen, die noch keine Gelegenheit gehabt
haben, zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen, und be¬
deutet

eine Vergewaltigung der Minderheit.
Wir protestieren gegen dies Verfahren der Mehrheit und
lehnen die weitere Beteiligung an den Verhandlungen av.

Ihm schloß sich der Abg. Geyer namens der Sozial¬
demokraten an.

Der Berichterstatter für die Branntwein - und Tabak¬
steuer, Abg. Weber (natl .), erklärte, daß weder er noch seine
Parteigenossen die übernommene Berichterstattung
erledigen könnten, da sie nicht mehr zu der Mehrheit ge¬
hörten. Dem Reichsschatzamt sei vorzuwerfen, daß es nicht
mit ihm, sondern mit anderen Kommissionsmitgliedern in
Verbindung getreten sei.

Ebenso legte Abg. Mommfen sein Amt als Berichter¬
statter für die Erbschaftssteuer nieder.

Zuvor hatte Staatssekretär Sydow die gegen ihn ge¬
richteten Angriffe zurückgewiesen. ES sei weder erstaunlich
noch geschäftswidrig, daß einem Mitglied auf sein Verlangen
Material  überlassen werde; das geschehe regelmäßig.
Die Geschästsordnungskommission fei für das Reichsschatz¬
amt nicht maßgebend; die Abändcrungsaniräge, von denen
der Abg. Weber spreche, seien in dessen Abwesenheit an dessen
Parteifreund Sieg abgegeben worden in der Meinung, daß
dieser sie sofort dem Abg. Weber mitteilcn werde.

Die Weitrrberatung ohne die Linke.
Zu der Nachmittagssitzung  der FinanKom-

mission hatten sich von 28 Mitgliedern nur 18 Mitglieder
der Mehrheitsparteien eingefunden. Zwei Sozialdemo¬
kraten und ein Freisinniger waren anwesend, hatten aber
abseits  Platz genommen. Es wurden zunächst neue
Referenten gewählt und dann in die Beratung des An¬
trages aus

Besteuerung der Glühkörper
cingetreten, der genau dem entsprechenden Abschnitt der
Gas - und Elektrizitätssteuer entspricht.

Abend-Ausgabe , 1 . Blatt.

Abg. Graf Westarp begründete den Antrag. Er erwartet
einen Reinertrag von 20 Millionen. Bedauerlich, aber■we
vermeidlich sei eine Belastung der Spiritus beleuch-
tungskörper. , .

Reichsschatzsekretär Sydow bezog sich aus die Begrün¬
dung der Regierungsvorlage. Das Petroleum , das Lrcht
der Armen,  sei mit 75 Millionen Mark belastet. Die vor-
geschlagene Steuer sei demgegenüber unerheblich. .. Schon
fingen die Gemeinden an, sich dieser Steuer zu bemächtigen.

Ein Regierungskommisfar gab genaue Unterlagen und
schätzte den Rohertrag aus 23 Millionen, den Reinertrag
aus 20 Millionen. . . '

Abg. Raab (Wirtsch. Vgg.) lehnte den Vorschlag im In¬
teresse der kleinen Gewerbetreibenden und Minderbemittel-

Abg. Schölt, (Rchspt.) befürwortete den Antrag.
Nach zustimmenden Ausführungen der Abgg. Gröber,

Müller-Fulda (Zentr.) und Graf Mielezynski (Pole ) wurde
d>e vorgeschlagene Besteuerung der Beleuchtungsmrttel mrt
unwesentlichen  Abänderungen nach dem Antrag der
Konservativen angenommen. Gegen 8 1 stimmte die Wirt¬
schaftliche Vereinigung. . . '

Die Konservativen brachten in der Fmanzrommission
des Reichstags weiter einen Gesetzentwurf über

Mühlenums atzsteuer
ein. Die Steuer soll nur von Betrieben erhoben werden,
in denen mehr als 590 Tonnen Getreide in einem Betriebs-
jahr vermahlen werden. Für die übrigen Betriebe ist sie
aestaffelt von 1 Pf . per Tonne von den ersten 600 Tonnen bis
12.50 M. für die Tonne von dem 9000 Tonnen übersteigenden
Teft * Die Bundesstaaten sollen eine Vergütung des in
ihnen auskommenden Ertrages der Mühlcnumsatzsteuerer-

Ferner brachten die Konservativen einen Antrag in der
Finanzkommissionein auf

Erhebung von Ausfuhrzöllen für Kohlen und Koks.
Der Zollsatz soll für den Doppelzentner bei Steinkohlen
19 Pf ., Lei Koks, künstlichen Brennstoffen, Preßkohle und
anderen Kohlenarten 50 Pf . betragen.

Die Kommission nahm im weiteren Verlauf einen kon¬
servativen Antrag an, betreffend

den Kaffee- und Teezoll,
gegen die Stimmen der Polen. Der Zollsatz wird für Kaffee
roh auf 60 M., gebrannt oder geröstet, auch gemahlen, aus
80 M., der TeezoA von 25 auf 100 M. erhöht. An Nachzoll
sollerr von Kaffee 20 M., von Tee 75 M. erhoben werden.
Ein vom Zentrum aufgenommener nationalliberaler An¬
trag auf Vorzugsbehandlung von Kolonialkaffee wurde
einstimmig abgelehnt. — Nach einer Geschäftsordnungs-
debatte wurde um %7  Uhr in die Beratung der

Zündholzstcuer
eingetreten. Weiterhin nahm die Kommission den Gesetz,
entwurf an, betreffend die Besteuerung der Beleuch¬
tungsmittel. Kl  lautet : Elektrische Glühlampen und
Brenner für solche, Glühkörper für Gas-, Spiritus -, Petro¬
leum- und ähnliche Glühlampen sowie Brennstifte für elek-
trische Bogenlampen unterliegen, soweit sie zum Verbrauche
im Inland bestimmt sind, einer in die Rcichskaffe fließenden
Steuer . K 2 wurde in folgender Fassung angenommen:
Die Steuer beträgt für elektrische Glühlampen bis 15 Watt
5 Pf . pro Stück, von 15 bis 25 Watt 10 Pf . pro Stück, von
26 bis 60 Watt 20 Pf . pro Stück, von 60 bis 100 Watt 30 Pf.
pro Stück, von über 100 Watt 50 Ps . pro Stück und für jede
weitere 100 angefangene Watt je 25 Pf . pro Stück; für Glüh¬
körper zu Gasglühlicht und ähnlichen Lampen 10 Pf . pro
Stück; für Brennstifte von elektrischen Bogenlampen das
Kilogramm 70 Pf . bei einem Verkaufspreis des Herstellers
bis zu 1.50 M., und für alle übrigen 1.20 M.; für Queck-

das ja bei Mottl das gesamte Publikum, Orchester und
Kritik teilt, bedeutet schon immer die Hälfte des Erfolges!
Der Sieg des Herrn Mottl beruht aber auch auf seiner
einfach-ruhigen und doch imponierend-bestimmten Dar¬
stellungskunst, die überall seine frische und gesunde Musik¬
natur unzweideutig hervorschimmern läßt . Mit größter
Prägnanz und mit Hervorhebung jeder Schönheit und Fein¬
heit der Partitur gelangten die Werke gestern zur Ausfüh¬
rung : hier hatte Herr Mottl in. einer  vorangegangenen
kurzen Probe nur sanktionieren können, was die Kurkapelle
unter ihren einheimischen Dirigenten seit Jahren gepflegt hat.

Neu einstudicrt hatte Herr Mottl nur die erste Nummer:
die Ouvertüre „Kolumbus". Bekannt geworden ist sie hier
schon durch eine Aufführung seitens des im Vorjahr gastie¬
renden Leipziger „Winderstein-Orchesters". Das Werk ist
bekanntlich erst letzter Zeit neu-cntdcckt. Wagner schrieb es
kaum 20jährig; in erster Linie interessiert es vom historischen
Standpunkt. Doch enthält diese Ouvertüre neben manchem
heut schon konventionell Erscheinenden auch manche Züge,
die wie mit Flammenschrift auf den künftigen Genius Hin¬
weisen: so der merkwürdige Schwung des Aufbaus, das
Streben nach dramatischen Wirkungen und die sichere Be¬
handlung des instrumentalen Teiles, darin sich schon ganz
neuzeitliche Effekte vorbereitcn. Wurde sehr „brillant" aus¬
geführt.

Das „Siegfried-Idyll " wurde unter Herrn Mottls Direk- -
tion in der Stimmung ganz so sonnig, still und friedlich
gegeben, wie es diesem eigenartigen Werke zukommt. Mit
all den Wagnerschen Selbstzitaten (Brünhildes „Ewig war
ich" aus dem 3. Akt des „Siegfried", aber auch sonstigen
„Ring"-Motiven, die hier zur beschaulichen Idylle abgetönt
sind) ist es ja von ganz persönlicher lebensgeschichtlicher
Bedeutung, sofern Wagner darin sein endlich gefundenes,
friedsames Familienglück widerzuspiegeln trachtete.

Das Bacchanal „Der Venusberg", für die Pariser Auf¬
führung des „Tannhäuser" von Wagner nachkomponiert, be¬
darf keines weiteren Kommentars. Die ausgedehnte tumul-
tuarische Ballettszene, zuletzt in sanftes Liebesschmachten
sich verlierend, ließ Herr Mottl in etwas gemessenerem
Tempo als sonst üblich spielen — ohne deswegen an Feuer
und Schwung etwas vermissen zu lassen: die technische Wie¬
dergabe konnte dadurch an Klarheit und Deutlichkeit noch
gewinnen.

Weihevollen Eindruck, wie immer, erzielten das „Parissal-
Vorsptcl", darin der Dirigent seiner schon sprüchwörtlich ge¬
wordenen Vorliebe für „langsame Zeitmaße" im weitesten

| Umfange nachgab; und der „Karfreitagszauber", der in be¬

sonders eindringlicher Klangschönheit zu Gehör gebracht
wurde.

Mit dem musikalisch nicht gerade sehr wertvollen „Kaiser¬
marsch", den Herr Mottl breit und farbenprächtig sich ent¬
rollen ließ, wurde der Wagner-Abend in äußerlich glänzend,
ster Weise beschlossen.

Die lebhaften Huldigungen, die seitens der verhältnis¬
mäßig ziemlich zahlreichen Zuhörerschaft Herrn Felix Mottl
dargebracht wurden, beurkundeten zugleich ein hohes Lob
für unsere Ku r ! a p el l e, die allen Absichten des Dirigenten
zu entsprechen wußte und in den genannten Aufgaben ihre
gewohnte Frische, Zuverlässigkeit und Präzision bewähtte,

0 . D.

Aus Kunst und Leben.
* Die Freilicht-Bühnen Bewegung hat bereits so dies

Boden gewonnen, daß eine eigens Zeitschrift, die unter den,
Titel „Die Freilicht - Bühne ", Zeitschrift für Natur¬
theater- und Bühnenreform-Bestrebungen, in Th. Schröters
Verlag in Zürich erschien. Adolf Teutenberg ist der Heraus¬
geber, und er versteht es, nach den vorliegenden Erst-.
nummern, die auch mit Illustrationen versehen sind, die
Zeitschrift interessant und reichhaltig zu gestalten. Im
zweiten Heft ist u. a. bereits ein Vorbericht über das Wies¬
badener Naturtheater enthalten. Die angesehensten Kritiker
und Dichter sind Mitarbeiter der Zeitschrift, die vom Mar
bis zum September in zehn Nummern erscheint (Preis
5.80 W.) und die allen Theater- und Literaturfreunden warm
empfohlen sei.

Wissenschaft und Technik.
Man schreibt der „Franks. Ztg." aus Cassel : Der

Eisenbahn - Salonwagen des letzten Kur.
fürsten von Hessen,  der im vorigen Jahre in der
Nähe des Bahnhofs als Weichenstellcrbude aufgestellt wurde,
wird jetzt, nachdem er wieder in seine ursprüngliche Ver¬
fassung versetzt ist, in das Eisenbahn-Museum nach Berlin
gebracht.

Wie bahcrische Blätter berichten, ist in einem Dorfe bek
Deggendorf  ein seltener Geburtsfall vorgekommen.
Eine Bäuerin schenkte einem Kinde das Leben, das ein
Zyklopen au ge  hatte . Die beiden Augenhöhlen waren
mit einer Harrt verwachsen, während sich mitten auf der
Stirn ein völlig ausgebildetcs menschliches Auge befand.
Das kleine Wesen, das gleich nach der Geburt starb, wurde
an die anatomischen Sammlungen nach München geschickt,
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stlber- und ähnliche elektrische Lampen bis 100 Watt 1 M.
für das Stück, für solche von höherem Verbrauch 1 M. für
jedes weiters angefangene 100 Watt. § 3 bestimmt: Die
Steuer ist von dem Hersteller von den Beleuchtungsmitteln
mittels Verwendung von Steuerzeichen an den Packungen
zu entrichten, bevor die fertig verpackten Erzeugnisse aus ver
Erzeugungsstätte entfernt werden. Der Rest des Gesetzes
wurde «u bloc angenommen.

An Stelle der ausgeschiedenen Berichter st atter
wählte die Finanzkommisstonfolgende neue: Nehbel ikons.)
für Branntwein , Erzberger (Zentr.) für alle Erbschaftsvor¬
lagen, Wein- und Schaumwcinvorlagen, Dr . Roesicke(kons.)
für Beleuchtungskörper, Zündhölzer, Jnseratensteuer und
Kaffee, Raab (Wirtsch. Vgg.) für das Finanzgesetz und Graf
Westarp (kons.) für die Besitzsteuern.

Die Kommiflion nahm weiter einen Zusatzantrag zu
§ 103 an, demzufolge

Riech- und Schönheitsmittel,
Kopf-, Mund- und Zahnwasser, äther- oder wcingeisthalttge
und andere wohlriechende Auszüge und Wässer je nach dem
Verkaufspreis von 25 Pf . bis 25 M. einer Steuer von 5 Pf.
bis 8 M. unterliegen, die vom Hersteller mittels Anbringung
von Steuerzeichenan den Packungen ober Behältern zu ent¬
richten ist. Die Vorschriften über die Steuerzeichen gelten
auch für die eingeführten Erzeugnisse dieser Art ; es kann
jedoch zugelassen werden, daß die Verpackung erst im Inland
vorgenommen wird.

Abg. Roesicke(kons.) begründete den Antrag der Zünd¬
holzsteuer; Abg. Erzberger (Zentr.) befürwortete ihn. Mg
Mielzynski (Pole ) lehnte die Steuer ab. Der Antrag
wurde gegen die Stimmen der Polen angenommen.
Damit war das Gesetz nach ŝ stündiger Beratung erledigt.

*
Die Bankdirektoren zu den neuen Steuervorschlägen.
wb. Berlin, 29. Mai. In der Besprechung mit dem

Reichsschatzsekretär erklärten die Bankdirektoren angeblich
eine Erhöhung des Effektenstcmpels für angängig.

* Hof- und Personal-Nachrichten. Prinz Eitel
Friedrich  von Preußen, Hauptmann im 1. Garde-Regi¬
ment zu Iuß , wurde unter Belastung in dem Kommando zur
Dienstleistung beim Lekb-Garoe-Husaren-Regiment, auch
ä >5 suite des letztgenanntenRegiments, mit dem Diensttitel„Rittmeister" gestellt.

Der russische Minister des Äußern I s w o l s ki - reiste
gestern aibenid von München nach Petersburg ab.

* Reichsfinanzreform — eine politische Machtfrage.
Um Was es sich für die Kon s er v a t i v en in ihrem jetzigen
Kampf gegen die Regierung, den Block und die Erbschafts¬
steuer handelt, das ist in einer Provinzial -Versammlung des
Bundes der Landwirte für Westpreußen deutlich ausge¬
sprochen worden. Der Abg. v. Wangenheim  meinte:
Der Ausgang alles politischen Elends ist die W a h lr echt s-
änderung (in Preußen !). Und im gleichen Sinne äußerte
sich der Abg. von Oldenburg,  der bekannte Januschauer
Junker , dahin : Als er die T h r o n r e d e gelesen, wußte er,
daß nun ein K a m p f losgehen würde, von dcm kein Mensch
eine Ahnung haben konnte, wie scharf er werde. In der
Thronrede hat der König von Preußen bekanntlich ver¬
kündigt, daß cs sein Wille sei, das Wahlrecht zu ändern.
Hier wird nun von konservativer Seite offen ausgesprochen,
daß man diesen Passus der Thronrede zum Gegenstand der
Kriegserklärung macht. Nicht um die Steuern , sondern um
das preußische Wahlrecht geht es ! Die Konservativen zer¬
stören den Bülow-Block, damit ihre Machtstellung in Preußcn
nicht durch eine Wahlrcchisänderung gefährdet werde. Be¬
greift man jetzt den grellen Hohn, der in der Einladung der
Konservativen an die Liberalen liegt, doch gefälligst ihrer¬
seits Kompromißvorschläge zu machen, damit — der konser¬
vative Sieg ein vollständiger wird ?!

* Zur Ersatzwahl tm Untcrlahnkreise . In natio¬
nalliberalen Kreisen beschäftigt man sich bereits mit
der Frage der Ersatzwahl für Dr . Herchweiler, der be¬
kanntlich sein Mandat niedcrgelegt hat , und zum
Bund der Landwirte übergetreten ist. Man beab¬
sichtigt bei Amtsgerichtsrat Lieber in Wiesbaden und
Direktor Schröder von der Nievernec Hiitte anzufragen,
ob sie bereit seien eine Kandidatur anzunehmen-

* Fürst Eulcnburg in Gastcin . Fürst Eulenburg
ist am 25. Mai mit seiner Gattin in Gastein unter
anderem Namen angekommeir. Er gebrauchte zu der
Reise von Liebenberg bis dorthin drei Tage . — Von
einer angeblichen Absicht der österreichischenRegierung,
die Ausweisung des Fürsten Eulenburg aus Gastcin
in Erwägung zu ziehen, ist in Wie n nichts bekannt.

inf . Wiederaufnahme des Verfahrens gegen Eulen-
bürg in btcfem Sommer ? Bekanntlich hatte der
Justizministbr ^ im Parlament ein 'Obergutachten
über das Befinden und die Vernehmungsfähigkeit des
Fürsten Eulenburg in Aussicht gestellt. Wie wir zu¬
verlässig erfahren , ist gegenwärtig die „wissen¬
schaftliche Deputation"  mit der Ausarbeitung
desselben beschäftigt. Auf Grund der bisher angestell-
ten Gutachten usw. ist nun dem Fürsten von der
Staatsanwaltschaft bie Badereise nach Gastein gestattet
worden, die vielfach in der Presse zu Erörterungen
Veranlassung gibt . Wenn nun das Urteil in dem
Obergutachten , das noch nicht sertiggestellt ist, auch
noch nicht seststehen kann, so läßt sich doch jetzt schon
sagen, daß aller Voraussicht nach die Auffassung über
die geschaffene Sachlage und die Beurteilung des
Fürsten eine bedeutsame Änderung erfahren wird.
Man wird nicht fehl gehen in der Vermutung , daß in
diesem Sommer,  wenn nicht außergewöhnliche
Zwischenfälle eintretcn , die Wiederaufnahme
des Verfahrens gegen den Angeschul-
digten angeordnet werden wird.

* Internationaler chemischer Kongreß in London.
Die Michsabteilung des Internationalen chemi¬
schen  Kongresses wurde gestern in London  von
dem Lord-Chief of Justice , Lord Alverstone, mit einer
Rede für die Einführung des einheitlichen
internationalen Patentrechts  eröffnet.
Ein von Justizrat Edwin K a tz- Berlin gestellter An-
trag auf Ergänzuno des internationalen Unionver¬

trages in der Richtung , daß die Ausführung des
Patentes in einem Unionsstaat von dem Ausführungs¬
zwang in den übrigen Unionsstaaten befreie, wurde
angenommen.

* Die Bezeichnung des RaumgohaUö der Schankgefäße.
Dem Bundesrat ist der Entwurf eines Gesetzes wegen Ände¬
rung des Gesetzes, beireffend die Bezeichnung des R-aumge-
haltes der Schankgefäße vom 20. Juli 1881,, zugegangen Das
bestehende- Gesetz läßt nur solche schankgesaße rm Verilehr zu,
deren Sollinhalt vom Liter abwärts durch Stufen von Zehn¬
teilen des Liters gebildet wird. Der Entwurf schlagt eine
Änderung dieser Bestimmungdahin vor, daß der Solurchalr
vom 'halben Liter abwärts nach Zwanzigteilen des Liters be¬
stimmt werden darf . Gleichzeitig sieht der Entwurf eine Ab¬
änderung des gesetzlichen Schaumraummaßes 'bei Schankge¬
fäßen vor, um der weitüeklagten Unsitte des schlechten Fullens
entgegenzutreten.

Hee-x und Flotte.
* Rückkehr der deutschen Hochseeflotte von den

Manövern . ' Die Hochseeflotte unter dem Oberbefehl
des Prinzen Heinrich ist gestern mittag vom vier-
wöchioen Frühjahrsmanöver in der Nordsee nach Kiel
zurückgekehrt. — Auf der Heimreise ist der
Maschinistenmaat Röhricht vom Linienschiff „Schles¬
wig-Holstein" ertrunken.

Ausland»
Gstewerch-Unsarrr.
Ein politisches Duell.

Gestern mittag fand in Wien zwischen den Abgeoro-
ncten Mali ! und Rolsberg ein Pistolenduell statt. Nach
dem ersten Kugelwechsel erklärten die Sekundanten infolge
eines Defektes an der Pistole Maliks das Duell für beendet
Von den Duellanten wurde keiner verletzt. Die Gegner
schieden unversöhnt.

In der gestrigen Sitzung des Gemeinderates von Wren
verlas Bürgermeister Dr . Lueger ein Schreiben des deutschen
Botschafters, in dem dieser mitteilte, der deutsche Kaiser
habe bei seinem jüngsten Wiener Aufenthalt 2000 Kror.eu
für die Armen  Wiens gespendet. Die Versammlung er¬
hob sich bei Verlesung des Schriftstückes zum Zeichen des
Dankes.

Rrrßl -ttrd.
Wie von authentischer Seite geschrieben wird, hat sich

das Befinden der Zarin  in der vergangenen Woche
verschlimmert.  Die Ärzte verordneten eine Seereise
in den südlichen Gewässern. Die Zarin wird an der Aus¬
landsreise des Zaren nach England, Frankreich und Italien
nicht teilnehmen, sondern mit ihren Kindern demnächst nach
Livadia  reisen.

Framlrveich.
Nachwehen des Poststreiks.

Coutant (Soz .) stellte in der Kammer  den Amrag
auf Begnadigung der entlassenen Postbeamten und ersuchte
die Kammer, für diesen Antrag die Dringlichkeit zu ve-
schließen. Arbeitsminister Barthou erwiderte, es hieße die
soziale Ordnung bloßstellen, wenn man Leute, die für derart
schwere Vergehen bestraft seien, begnadigen wolle. Er stelle
dem Dringlichkeitsantrag gegenüber die Vertrauensfrage.
Ferner stellte Coutant den Antrag, die Regierung zur
Wiedereinstellungder entlassenen Beamten aufzufordern.
Jaurös und Grousters erklärten die Entlassungen für will¬
kürlich. Barthou sagte, die Regierung weise diesen Antrag
ebenso wie den Dringlichkeitsantrag zurück. Die Kammer
lehnte dann den Dringlichkeitsantrag mit 338 gegen 141
Stimnien ab.

E,rgl -»rrS.
Die Berliner Gäste in Windsor.

Die Mitglieder der städtischen Behörden Berlins be¬
gaben sich gestern vormittag in Automobilen von Dekeyscrs
Hotel in London aus nach Windsor zum Besuch des dorngen
Schlosses. Herrliches Wetter begünstigte die Fahrt . In
Windsor wurde von der Stadt London ein Frühstück ge¬
boten. Die Gesellschaft besichtigte das Schloß Windsor und
legte am Grabe der Königin Viktoria einen Kranz nieder.
Die Gäste kehrten mit einem Extrazug nach London zurück.

Gestern abend veranstaltete die Stadt London zu Ehren
der Berliner Gäste ein Abschieds-Bankett in Dekehsers Hotel,
an dem der Lordmayor Truscott und der frühere Lord-
mahor Treloar teilnahmen.

Tüvkv ; .
Der „Jttihad " zufolge wurde gegen den armenischen

Metropoliten in Adana, der zurzeit in Kairo weilt, als An¬
stifter der letzten Unruhen ein Haftbefehl erlassen.

Das Marineministerium kündigt die Versteigerung
66 alter Kriegsschiffe  an.

Kitba.
Die „Times " in New Aork meldet, eine neue ameri¬

kanische Intervention auf Kuba sei möglich, da Gomez'
Regierung der finanziellen Zerrüttung zutreibe.

Luftschiffe und Aeroplane.
Eine Fernfahrt des „Zeppelin 3".

wb . Friedrichshafen , 29. Mai . Der neue Ballon
„Zeppelin 2" ist gestern abend in Friedrichshafen bei
Regen zu einer Nachtfahrt angeblich nordwärts auf¬
gestiegen.

Das neue Zeppelin -Schiff hat gestern abend eine
größere Fernfahrt angetreten . Das Fahrzeug ist in
Form , Größe und Motorkräften ziemlich genau das
gleiche wie das Echierdinger . Kleine Verbesserungen
sind an der Seitensteuerung vorgenommen, die leichter
und wirksamer sind. Auch sind die Widerstände an
einzelnen Stellen verringert , so daß das Schiff eine
größere Geschwindigkeit haben dürfte . Eine weitere
Neuerung , die zweiflügelige  Luftschraube und
deren AntriebZvorrichtung , ist für die geplante , Fern¬
fahrt vorerst wieder beseitigt worden . Da , wie be¬
kannt , die Mainzer Fernfahrt seinerzeit an dem Heiß¬
laufen und Ausschmelzen eines Lagers scheiterte, ist big
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Schmierung  der Motore jetzt viel reichlicher ge¬
macht worden, jo daß in dieser Beziehung kaum eine
Gefahr droht . Nachdem das Luftschiff kurz nach 8 Uhr
die Halle verlassen hatte , bewegte es sich zunächst etwa
eine Stunde lang über dcm See , da man wohl Gewiß-
heit darüber erlangen wollte, ob das sehr dick und
drohend aussehende Gewölk nicht gewitteriger Art sei.
Als dann ein kräftiger Landregen ernsetzte, fuhr man
plangemäß nach Norden in das Land  h t n er  n.
Das Luftschiff hat Benzin für eine drerß ra¬
st ü n d i g e Fahrt an Bord nebst etwa 700 Kilogramm
Ballast . In den Gondeln fahren außer dein Grafen
Z e p v e l i n und Oberingenieur D ü r r noa; acht
weitere Personen,  alles Angestellte der Geiell-
schüft, mit . *

lid . Mannheim , 29. Mai . Das neue Luftschiff
des Professors Schütte  soll seine ersten Flug¬
versuche in Mannheim unternehmen . Tie LuftichM-
halle , welche die Firma Lanz baut , soll Ende
A ri g u st fertig sein. Alle Teile des Lustfchrffcs wer¬
den fix und fertig von auswärts bezogen und nur die
Montage  findet in Mannheim statt . Das Lu, .-
schiff erhält vier Motoren.

Sitzung der Stüdinerorüneten
vom 29. Mai.

Unter dem Vorsitz des Geb. Sanitätsrats Dr. Pagen¬
stecher  waren 30 Mitglieder des Kollegiums anwesend.
Es wurde gleich in die Tagesordnung eingetreten. Stadt¬
verordneter Kalkbrenner  berichtete zunächst über die
Bewilligung von 35 000 M. für den

Neubau einer Wassergasreinigung
auf dem Gaswerk. Das Wassergas wurde seither tn um
gereinigtem Zustand dem Kohlengas zugeführt und dann
mit diesem gereinigt. Es hat sich nun herausgesteAt, daß
dieses Verfahren wenig empfehlenswert ist, es ist bei Hoch-
betrieb unzureichend, es läßt sich keine gründliche Ver¬
einigung erzielen und die Betriebskosten sind ziemlich er¬
heblich. Ein besonderer Mißstand ist, daß, wenn das
Wassergas in ungereinigtem Zustand dem Kohlengas zu-
geführt wird, das Mischungsverhältnis nur schwer kon¬
trolliert werden kann. Das aber übt aus die Beschaffenheit
des Gases einen erheblichen Einfluß ans . Daraus resul¬
tieren dann natürlich Beschwerden über mangelhafte
Qualität des Gases. Um diesem übelstand abzuhelfen, ist
beschlossen worden, das Wasscrgas künftig in gereinigtem
Zustand dem Kohlengas zuzusühren; diesem Zweck soll die
neue Anlage dienen, die zwischen der bestehenden Wassergas¬
anlage und dem Kesselwerk errichtet wird. Der Finanz¬
ausschuß hält die Sache für zweckmäßig, er empfahl daher
die Bewilligung der geforderten Summe, die noch uni
7000 M. hinter einem im Etat vorgesehenen Betrag
zurückbleibt.

Stadtverordneter Gath  fragt an, ob durch die Neu¬
einrichtung das Gas besser  werde als cs seither war.
Er führte einige übelstände an, die nach seiner Meinung
die schlechte Qualität des Gases wesentlich verursachen.

Direktor Halbcrtsma  erklärte, durch die neue Ein¬
richtung werde den bestehenden Mißständen abgeholfen.

Stadtverordneter Hartmann  führte aus , im letzten
Jahre hätten sich weite Kreise über die schlechte Qualität
des Gases beschwert. Herr Halbertsma habe die Berechti¬
gung dieser Beschwerden immer bestritten. Aus dieser Vor¬
lage gehe aber hervor, daß die Klagen dennoch berechtigt
gewesen seien. Er verlange jetzt eine bündige Er¬
klärung  von dem Direktor des Gaswerks, daß man für
den erhöhten Gaspreis besseres Gas bekomme.

Direktor Halbertsma  erwiderte , eine bestimmte
Versicherung abzugeben, sei er nicht in der Lage. (Aha!)
Wenn er gesagt habe, das Gas sei guter Qualität , so sei
das vollständig zutreffend gewesen, denn das Gas habe voll¬
ständig den Anspürchen entsprochen, die nach dem Gutachten
von Sachverständigenan gutes Gas gestellt werden müssen.

Stadtverordneter Gäth  meinte noch, im vergangenen
Winter sei cs nicht möglich gewesen, bei einem Schnitt¬
brenner etwas zu sehen.

Stadtverordneter Kalkbrenner  teilte mit, daß die
Deputation sich häufig mit Beschwerden über schlechte Be¬
schaffenheit des Gases beschäftigen mußte. Die Deputation
habe immer darauf gedrungen, daß gründlich untersucht
wurde, ob die Beschwerden begründet waren oder nicht.
Nach dem Gutachten der Prüfungsbehörde in Karlsruhe
sei allerdings sestgestellt, daß unser Gas den allgemeinen
Anforderungen entspreche, die Deputation habe sich aber da¬
mit nicht zufrieden gegeben. Es sei unzweifelhaft, daß die
Klagen mit der Herstellung von Wassergas ausgetreten
seien, er sei aber der Überzeugung, daß durch die Reinigung
des Wassergases vor seiner Vermischung mit dem Kohlen¬
gas auch die Qualität des Gases besser werde.

Die Vorlage wurde hierauf genehmigt.
Stadtverordneter Kalkbrenner  berichtete auch

über die Bewilligung von 32 000 M. für den
Einbau einer Stoßmaschine auf dem Gaswerk.

Aus seinen gründlichen und umfangreichen Ausführun¬
gen entnehmen wir , daß mit derartigen Maschinen, die be¬
stimmt sind, den glühenden Koks aus den Retorten hcraus-
zustoßen, anderwärts bereits die besten Erfahrungen ge¬
macht worden sind. Die Maschine soll den Arbeitern diesen
besonders ungesunden Teil der Arbeit abnehmen, sie erspart
außerdem Arbeitskräfte — etwa 12 bis 15 Arbeiter unö
erhöht die Leistung um etwa ein Drittel . Wird die
Maschine angeschafft, dann kann man mit Ruhe das Reror-
tenhaus 1, das jetzt für den Handbetrieb eingerichtet ist, als
Notbehelf weiter bestehen lassen, bis man Erfahrungen dar¬
über gesammelt hat, welche Retorten die besseren sind. Die
Gesamtkosten der Anlage belaufen sich auf 120 000 M.,
welche aus drei Jahre verteilt werden sollen. Davon wären
60 000 M. sowieso notwendig, weil die Ofen von Zeit zu
Zeit erneuert und repariert werden müssen. Die Anlage
wird sich im ungünstigsten Fall mit 15 Prozent verzinsen
und amortisieren lassen.

Stadtverordneter H artm ann  meinte, es sei ein sehr
erheblicher Betrag, der da wieder ft das Gaswerk be¬
willigt werden solle. Nach den Erfahrungen, die man mit
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dem Gaswerk gemacht habe, sei es zweifelhaft, ob die neue
Einrichtung zur Rentabilität beitragen werde. Er gebe
Herrn Halbertsma anheim, an dem zu bewilligenden Be¬
trag zu sparen , was sich sparen lasse.  Es seien
schon Anlagen gemacht worden, die keineswegs erforderlich
gewesen wären, er erinnere nur an das schöne Porticr-
ü a u s, das nach dem Weggang des Herrn Schwegler an
Stelle der Wellblechbudeerrichtet worden sei, die ihren
Zweck auch erfüllt habe.

Direktor Halbertsma  suchte nachzuweisen, daß der
Neubau des Porticrhauses zur Kontrolle der Arbeiter not¬
wendig gewesen ist.

Die Vorlage wurde darauf genehmigt.
über die Forderung von 2000 M. zur Beschaffung der

nötigen
Lehrmittel für Physik und Chemie

für die höhere Mädchenschule2 berichtete Stadtverordneter
Esch . Im Etat sind für diesen Zweck 800 M. eingesetzt, es
hat sich aber herausgestellt, daß dieser Betrag nicht genügt.
Verlangt wurden von der Schuldirektion 4900 M., das
Kuratorium hat indessen beschlossen, cs vorerst mit 2000 M.
genug sein zu lassen, und eventuell einen weiteren Betrag
in den Etat für 1910 aufzunehmen. Der Finanzausschuß
beantragte die Genehmigung des geforderten Betrags , da
nur die allernotwcndigsten Lehrmittel angeschasft werden
sollen. Gegenstände, wie z. B. das Modell einer Schiffs¬
schraube, könne man sich ruhig schenken. — Der Antrag
wurde a n g e n o m m e n.

Über das Abkommen mit der Eiscubahndirektion
Mainz wegen der

Lieferung von Wasser für den Wiesbadener Bahnhof
berichtete Stadtverordneter Bur and t. Es wurde bean¬
tragt , in den mit der Eisenbahn abgeschlossenen Vertrag aus
Wunsch der Direktion eine Ergänzung auszunehmen, dahin¬
gehend, zu dem Grundpreis von 22% Pf . bei einem Ver¬
brauch voir 180 MO Kubikmeter und von 15%. Pf . bei einem
Verbrauch von 360 000 Kubikmeter künftig ein- für allemal
einen Zuschlag von 5 Pf . zu berechnen, wenn das Wasser
nicht über 10 Härtegrade hinausgeht. Da die Stadt bis
jetzt in der Lage war , Wasser von nur 2 Härtegraden zu
liefern, ergab sich nach den Bestimmungen des bestehenden
Vertrags ein Zuschlag von 13 Pf ., wodurch sich der tatsäch¬
lich bezahlte Preis bei einem Verbrauch von 300 000
Kubikmeter auf 30 Pf . stellte. Der Finanzausschuß bean¬
tragte die Genehmigung des abgeänderten Vertrags.

Im Anschluß an diesen Bericht entwickelte sich eine un¬
gemein lebhafte Diskussion, die teilweise recht interessant
war, ans die wir aus räumlichen Gründen aber doch nicht
naber cingehen können. Erwähnt sei daraus nur kurz fol¬
gendes: Stadtverordneter Gath  beschwerte sich darüber,
daß den privaten Abnehmern für bas Wasser sowohl wie
für Gas und elektrische Kraft zu hohe Preise  berechnet
würden. Dadurch müsse der Mittelstand viel zu hohe in¬
direkten Steuern bezahlen im Verhältnis zu dem wirklich
reichen Mann. Er schlug eine dem Selbstkostenpreis ent¬
sprechende Herabsetzung der Wasser-, Gas - und Elektrizi-
tätspreisc und Deckung des Ausfalls durch eine Schulbe-
dürfnissteuer mit prozentualer Verteilung auf alle Steuer¬
zahler vor.

Oberbürgermeister Di-, v. I b c l l erklärte, die Eisen¬
bahn bezahle nach Lage der Verhältnisse  wohl
einen niedrigeren Preis als den allgemeinen Wasserpreis;
cs handle sich hier aber auch um eine große Konsumentin,
der man schon vom geschäftlichen Standpunkt aus entgegen-
kommen müsse. Daß die Stadt in der Lage sein werde, ein
so weiches Wasser zu liefern, habe man beim Abschluß des
Vertrags nicht voraussehen können. Durch diesen Umstand
aber habe sich der Preis weit höher gestellt, als man an¬
genommen habe. Es sei daher angebracht, auf den Wunsch
der Eisenbahnbehörde einzugehen.

Stadtverordneter Kalkbrenner  erklärte sich eben¬
falls aus geschäftlichen Rücksichten für die Annahme der
Vorlage. Allerdings sei nicht zu verkennen, daß die Bahn
von dem weicheren Wasser auch einen Vorteil habe. — Mit
der Herabsetzung des Wasser Preises  und der
Regelung der Erhebung des Wasscrgeldes  soll¬
inan aber nicht warten bis zum Herbst.

Stadtverordneter B a u m b a ch wies darauf hin, daß
cs durchaus nicht gesagt sei, daß die Bahn nach Ablauf des
Vertrags ihr Wasser weiter von der Stadt beziehen werde.

Stadtverordneter Hetz fragte an, um welchen Betrag
sich die Gesamtzahlung der Bahn durch die vorgeschlagene
Ermäßigung vermindere. Die Antwort lautete : um etwa
10 000 M. (Im letzten Jahr betrug der Gesamtbetrag
70 000 M.)

- Stadtverordneter Härtmann  machte der Gas - und
Wasserwcrksverwaltungden Vorwurf, daß sie außerordent¬
lich bnreaukratisch zu Werre gehe. Man solle sich nur das
Reglement über Entnahme von Gas und Wasser einmal
anschen. Was dahinein gekommen sei, übersteige alle Be¬
griffe. Das Kohlensyndikat sei ein Wohltäter der Mensch¬
heit gegenüber den Bestimmungen des Reglements.

Stadtverordneter Heß meinte, die Genehmigung der
Vorlage solle von einer entsprechenden Verlängerung des
Vertrags abhängig gemacht werden.

Stadtverordneter Dr . Dreher  sprach sich entschieden
gegen diesen Vorschlag aus.

Direktor Halbertsma  erklärte, man müsse nur da¬
mit rechnen, daß die Bahn, wenn man ihren Antrag ab-
lchne, sich künftig auf eine Wasserentnahmevon 180 000
Kubikmeter beschränken werde. Man habe also in der Tat
ein geschäftsmännisches Interesse, ihr entgegenzukommen.

Weiter sprachen noch die Stadtverordneten Bur an dt
und Gerhardt.  Schließlich wurde die Vorlage mit gro¬
ßer Majorität genehmigt.

Dem Ankauf  zweier Grundstücke  im Distrikt
Kapellengarten zur Erbreiterung des Chaisenweges wurde
zugestimmt. Der Preis ist 400 M. für die Rute. (Bericht¬
erstatter: Stadtverordneter E s ch.)

Die Aufhebung der Fluchtlinien  für den
Verbindungsweg nördlich der Weinbergstraße wurde auf
Antrag des B.-A., für den Stadtverordneter Hi l d n e r be¬
richtete, gutgeheißen.

Zu Vertretern für  den in Biebrich stattfindenden
gemeinsamen Nassauischen und Hessischen S t ä d t e t a g
wurden aut Antrag des W.-A. (Berichterstatter: Stadtver¬

ordneter Mollath)  die Herren Esch , Kalkbrenner
und Schröder  und als Mitglied der Steuer -Vorein-
schätzungskommission Herr Spenglermeister .Jakob Ritzel
gewählt.

Auf Antrag des Org.-A., für den Stadtverordneter
M o l l a t h referierte, wurde der Anregung des Verbandes
der Hilfsschulen Deutschlands stattgegeben und der den
Lehrkräften an der hiesigen Hilfsschule  gewährten Zu¬
lage von 200 M. Pensionsberechtigung  zuerkannt.

Schluß der Sitzung um 6 Uhr. c.

Aus StadL stufe gattfe.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  29. Mai.
Ans dem StaLiparlameni.

Die gestrige Sitzung der Stadtverordneten stand unter
dem Zeichen der Gas - und Wassersragen.  Des¬
halb wohnte ibr auch Herr Halbertsma  bei , der einige
Male Gelegenheit fand, auszuführen, das; die Verwaltung
der Werke ihre Schuldigkeit tue. und deshalb keinen Vor¬
wurf verdiene. Zunächst handelte es sich um die Einrich¬
tung einer Waffergasreinigung. Die soll eine bessere Zu¬
sammensetzung des Gases herbeiführen, dessen Qualität,
unbeschadet der Versicherungdes Herrn Halbertsma und
eines von Sachverständigen abgegebenen Gutachtens, man¬
ches zu wünschen übrig läßt , was natürlich um so unange¬
nehmer ist, als erst kürzlich der Gasprcis erhöht wurde. Als
Herr H a r t m a n n Herrn Direktor Halbertsma die Frage
vorlegre, ob er versichern lönne, daß durch die neue Anlage,
die 35 000 M. lostet, das Gas auch wirklich besser werde,
siel die Antwort negativ aus . Vielleicht nur, weil sie
„klipp und klar" verlangt wurde, Herr Halbertsma aber
als vorsichtiger Mann auch mit entfernten Möglichkeiten
rechnete und verhüten wollte, später doch etwa für einen Be¬
schluß der Stadtverordneten verantwortlich gemacht zu wer¬
den. Herr K a l kb r en n e r war weniger ängstlich. Zwar
ganz bestimmte Versicherungen gab auch er nicht, er erklärte
aber, selbst der Überzeugung zu sein, daß die Anlage auf
die Qualität des Gases einen günstigen Einfluß ausüben
werde. Das muß allerdings erwartet werden.

Weitere 32 000 M. wurden für eine Stoßmaschine für
die Gasanstalt  bewilligt , nachdem Herr Kalkbrenner
nachgewiesen hatte, daß durch diese Maschine nicht nur den
Arbeitern der gesundheitsschädlichste Teil ihrer Tätigkeit
abgenommen, sondern auch eine wesentliche Ersparnis an
Arbeitskräften und zugleich eine Mehrleistung von einem
Drittel erzielt werde. Bei dieser Gelegenheit machte Herr
Hartmann  den Herrn Direktor auf seine Pflicht auf-
merksam, zu sparen, wo sich nur immer etwas sparen läßt.
Es müsse durchaus nicht alles ansgegeben werden, was
man bewillige. Er wies insbesondere auf das kostspielige
Portierhaus der Gasanstalt hin und meinte, die frühere
Wellblechbude habe genau dieselben Dienste getan.

Dann kam die Wasserfrage.  Die Eisenbahndirek¬
tion hat in den; einen Jahr oder den anderthalb Jahren,
seit ihr Wasserlieferungsvertrag mit der Stadt läuft, gefun-
dcrl, daß sie das Wasser zu teuer bezahlt. Ursprünglich
hatte man damit gerechnet, daß cs der Stadt schwer halten
werde, Wasser von den gewünschten Härtegraden zu liefern.
Demzufolge war der Zuschlag bemessen, der bezahlt werden
sollte, wenn das Wasser unter einer gewissen Härte bleibe.
Da nun die Stadt in der unerwartet glücklichen Lage war,
Wasser von nur wenigen Härtegraden zu liefern, siel der
Zuschlag so erheblich aus , daß sich der Preis des Wassers
auf 30 Pf . für den Kubikmeter stellte, während die Bahn
der Ansicht war , daß ihr, als einem Hauptkonsumenten, ein
Vorzugspreis berechnet werden müsse. Dieser Ansicht gaben
auch die Vertreter ihres Antrags auf entsprechende Abän¬
derung des Vertrags Ausdruck. Die Sache an sich hätte
sich wohl bald erledigt, wenn man nicht die Gelegenheit
wahrgenommen hätte zur Anbringung von Beschwerden
und Wünschen. Man beschwerte sich darüber, daß die
Privatleute  für Wasser, Gas und Elektrizität zu
viel bezahlen  müßten , man wünschte baldige Regulie¬
rung der Erhebung des Wassergeldes  unter gleich¬
zeitiger Ermäßigung des Preises . Sogar Steuervor¬
schläge  zur Deckung des Ausfalls wurden gemacht. Das
Reglement über die Entnahme von Wasser und Gas wurde
schlimmer als das Kohlensyndikatgenannt, usw. Schließ¬
lich wurde auch der abgeänderte Vertrag mit der Eisen¬
bahn sanktioniert. „Kardinal, ich habe das Meinigc getan.
Tun sie das Ihre !" h.

Ausstellung Wiesbaden 1969.
XXIII.

Der Kindertag.
Lieber Willy! Und überhaupt ich Hab mich fermos

amasiert. Nämlich, das muß ich dir erzählen. Nämlich,
wir haben hier eine Ausstellung, und die haben gestern ein
Kinderfest gemacht. Schon ganz früh hat mir Mutti gesagt,
daß ich auch hingehen darf, wenn ich recht brav bin und
mir das Kleid nicht schmutzig mache. Und da bin ich auch
recht folgsam gewesen. Nur ein ganz kleines bißchen bin
ich unter die Wasserspritze gelaufen, die immer vor unserem
Hause die Straße so naß nracht, daß man fein darin rnm-
platschen kann, und dann bin ich mal hingefallen rmd Hab
mir ein Loch gerissen. Aber das weiß Mutti noch gar nicht,
und sonst ist wirklich nichts passiert. Die Anna hat nämlich
nichts gepetzt. Die ist überhaupt fein, wie alle Kindermädel
am Anfang. Nämlich, wir haben sic erst ein Paar Tage,
weil die Bertha Muttis weißes Kleid mal angczogen hat.

Also nachmittags ging es los . Ich Hab das weiße
Kleid angekriegt mit dem blauen Band und mit ohne lange
Ärmel, worin ich sehr gefroren Hab, und dann sind wir in
der „Elektischen" hmgefahren. Ich Hab mich gräßlich ge¬
freut, weil die Frida schon mal da war und gesagt hat, es
soll schrecklich schön sein. Goldene Häuser und ein feuriger
Springbrunnen und schwarze Männer, und ein Haus mit
lauter Glaskästen, wo Fische drin sind, und eine Waschan¬
stalt, wo lebendige Menschen gewaschen werden, sollen näm¬
lich da sein. yU!tb das ist auch am Anfang alles nicht wahr
gewesen. Es' kamen ganz gewöhnliche Häuser, und vor dem
einen mit einem großen, schwarzen Loch, wo Gold darüber

ist, Hab ich sogar Furcht gehabt, weil es so gräulich aussah,
und ich immer Hab an den Ofen denken müssen, wo
Tante Marie verbrannt ist. Aber Mutti hat gesagt, das ist
eine Kunsthalle, wo es sehr schön drin ist. Ich denk' mir,
das ist so 'ne Art Zirkus, und es ist sehr schade, daß ich nicht
rein konnte, denn ich hätte den dummen August gern ge¬
sehen.

Aber der war dann auf dem großen Platze, wo das
Kinderfest war. Es waren nämlich viele Kinder da, viel-
leich tausend und »och mehr. Me waren fein angeputzt
und haben Fahnen gehabt, so groß wie Vätis Spazierstock,
und ich habe auch eine gekriegt. Mit einem Mal war ein
Wagen da mit zwei ganz kleinen Pferdchen. Es war ein
sehr feiner Wagen, und die Pferde waren schön lebendig.
Da saßen zwei Kinder drauf, wie ich. Und der Wagen war
ganz mit Blumen. Und hinten, in den Blumen, da waren
ein paar ganz große Schokoladenfiguren, so groß wie ich.
Grade wollte ich mal raufklcttern und mir ein Stückchen
von einem Finger abbeißen, da zappelt mit einem Mal
die Schokolade und lacht und spricht, und denk dir, es war
kein Kinderfotograf (soll wahrscheinlich Kinematograph
heißen. Anmerk. des Setzers.), sondern ein ganz lebendiger
Mensch aus Schokolade. Ich Hab mich direkt erschrocken und
wollte gerade schreien. Da gab es mit einem Mal einen
furchtbaren Lärm. Lautes Gebumse und großes Geschrei,
und wie ich hingucke, sind mit einem Mal eine ganze, große
Menge Schokoladcnmenschen da, in weiße Hemden und
nackige Beine und die Schokoladenkinder haben sich gar nicht
geschämt, weil sie keine Haare auf dem Kopf haben, nur die
Mädel lauter Wurstelzöppe und Hörner und Knöppe. Ganz
von waren ein Paar, die haben ausgcsehen wie Menschen¬
fresser und haben gcschrien und getanzt und sich verrenkt,
wie ein' Regenwurm, wenn man auf den Schwanz rauf¬
tritt . Ich wollte mich grade fürchten, als der eine Men¬
schenfresser so schön lachte, daß man nur seine Zähne sah
und der Mund so groß war von einem Ohr bis zum an¬
deren. Da haben wir alle mitgelacht, und es war sehr
komisch, und dann ging es los . Erst kamen die Menschen¬
fresser, und das waren auch Schokoladenmänner, rmd dann
kamen die Schokoladenkinder und dann die Musik, und das
waren ganz gewöhnliche Soldaten , und dann kam der
Pferdewagen mit den zwei natürlichen Kindern wie ich und
den ans Schokolade, und dann kamen viele Kinder und
dann kam ich, und dann noch viele Kinder, und da war auch
der Walter und der Fritz und die Erna und die Irmgard
und noch recht sehr viele andere, die ich nicht kenne.

Dann sind wir um die ganze Ausstellung marschiert aus
dem großen Platz vor dem Hanptrestaurang. Und da haben
schon viele große Leute auf Stühlen gesessen. Mama ist
aber in das Cafs gegangen, weil sie da besser sehen konnte
und es schöner war und sehr viele hundert andere feine
Leute gesessen haben, die uns alle zuguckten. Und wir haben
sehr sein gespielt und getanzt und gesungen, und es ist
alles sehr sein gegangen, nämlich cs waren zwei große
feine Lehrer da, der eine heißt wie Bier, wo man trinkt,
und der andere, wo ich war , ist ein Derckter und heißt
Lccge. Die Kinder sagen, er soll bei der Ausstellung sein,
ich glaub', er wird bei der Schokoladenkindcrschule sein.
Und überhaupt, es war sehr, sehr schrecklich schön und ich Hab
mich gräßlich gefreut. Mit einem Mal war ein großes
Halloh, denn es kam ein dummer August. Der hat aber
Spaß gemacht. Ich Hab mich furchtbar gefreut, und es war
doch gar kein dummer August, denn er hatte sich nur ver¬
kleidet in einen langen Frack, denn es war der kleine Mann,
der hinten bei dem Schokoladenmenschendors so schrecklich
viel schreit, daß die Leute immer lachen. Aber es war über¬
haupt sehr schön und ich Hab ihm recht lieb.

Und dann sind Luftballohns aufgestiegen und die Musik
hat gespielt, und als das Kinderfest alle war, haben wir
alle Kinder schöne Geschenke von der Ausstellung gekriegt.
Manche, was gut ist zum Brauchen, und manche zum
Spielen. Ich Hab eine Peitsche gehabt, die Hab ich aber mit
dem Fritz verkeupelt, der einen Ball hatte. Und viele Kin¬
der sind dann nach Hause gegangen und haben sich sehr ge¬
freut. Mama ist aber noch mit mir geblieben und waren
im Schokoladenmenschendors, wo cs sehr sein war und ich
dir noch schreibe und auf der Rutschbahn, wo es wie im
Zeppelin so schnell geht und da, wo man gewaschen wird.
Erst Hab ich große Furcht gehabt, aber wenn du es niemand
erzählst, will ich dir sagen, daß cs gar nicht wahr ist. Man
wird gar nicht gewaschen. Es ist alles nur zum Spaß . So¬
gar das Feuer und es ist furchtbar zum Lachen. Ich bin
mit einem Mann runtergerutscht und das war sermos. Mutti
wollte nicht, weil sie immer so schlecht wird beim Hopsen.
Und bann war es mit einem Mal finster und mit einem
Mal waren die goldenen Häuser da und auch der feurige
Brunnen. Die Häuser waren aber nicht aus Gold, es sah
nur so aus , weil um alle Ecken und Dächer elektisch Licht
ging und auch der Wasserbrunnen, wo so hoch wie ein Haus
ging, war nur elektisch, aber es war alles sehr fein und
ich Hab mich schrecklich gefreut. Es war wie ein Märchen
mit dem Zauberschloß und der guten Fee. Und ich war
noch nicht müde, aber wir mußten doch gehen, denn es war
schon ganz spät. Und alle Leute haben sich sehr gefreut über
das Fest und gesagt, daß die Ausstellung es recht gemacht
hat und dadurch wird sie popelleer werden, wo ich mir denke,
daß das was schönes ist. Und ich möcht, daß bald wieder
ein Kinderfest ist und ich wieder hingeh. Dann geh ich aber
nicht unter die Wasserspritze und lniee auch nicht in Dreck,
denn es ist nicht wahr, daß ich hingesallen bin. Ich Hab
nur ein bißchen geschwindelt, damit Multi nicht merkt, daß
ich eine Fliege aus dem Wasser gezogen habe. Vielleicht
liest sie es hier und is nicht böse

womit ich verbleibe mit vielen Grüßen
deine dich herzlich liebende

Ella.
Die kleine Ella, die hoffentlich wegen ihres guten Her¬

zens, trotz des Loches im Kleid, keine Schelte bekomme»
wird, darf sich jetzt schon freuen: in der nächsten Zeit ver¬
anstaltet die Ausstellungsleitung ein großes Kinderfest, das
sicher noch größeren Anklang finden wird als die gestrige
wohlgelungene Veranstaltung, die ihr sehr viel Freunde ge¬
macht hat. Auch das großzügig angelegte Pfingsiwochen-
programm, das nicht weniger als drei billige Tage
vorsieht, wird dem sehenswerten Unternehmen sicherlich
einen überaus zahlreichen Besuch znführcn.

L. Anders.
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— Gerichts - Personalien. Referendar Servers  von
hier hat die große Staatsprüfung bestanden, wurde . zum
Assessor ernannt und dem Amtsgericht hier zur Beschäftigung
überwiesen.

— Das Pfingstwcttcr spielt, wie kaum bei anderen
Feiertagen, eine große Roste, und von ihm hängt vielfach
die Frage von Sein oder Nichtsein ab. Nach den letzten
Tagen komitc man annehmen, daß morgen und übermorgen
wenn auch etwas tühle, so doch heitere Witterung die Lösung
sein werde, nach den Wettervorhersagungen, für den ersten
Feiertag wenigstens, aber dürsten leider einige Zweifel am
Platze sein. Weilburg sagt: „Vorwiegend toolkig, bei ziem¬
lich kühlenden südwestlichen Seewinden, vielerorts Regen¬
fälle." Frankfurt berichtet ähnlichk „Veränderliche Bewöl-
tung, vielfach geringer Regen, Temperatur unverändert."
Das sind keine besonders verlockenden Aussichten, aber wir
wollen uns trotzdem die Freude nicht vorzeitig verderben
lassen, denn wir wissen ja : erstens kommt es manchmal an¬
ders, zweitens als man denkt!

— Im Wiesbadener Ferienheim. Am 25. Mai wurde
von der Jugendgruppe des, „Vereins Fraucnbildung—
Frauenstudium" ein Ausflug nach dem Wiesbadener Ferien¬
heim in Niederscelbach veranstaltet. Die Besichtigung der
Anstalt und ihrer Einrichtungen machte den jugendlichen
Besucherinnengroße Freude, und manche unter ihnen wird
im stillen den Entschluß gefaßt haben, auch einmal als
helfende Dame einen Monat dort tätig zu sein. Ganz be¬
sonders erfreute es die Gäste, die Ferienheimkinder zum
ersten Male in der Anstaltstracht zu sehen, zu deren Her¬
stellung die meisten selbst helgetragen haben. Als im Fe¬
bruar dieses Jahres eine Anzahl junger Mädchen dem „Ver¬
ein für Sommerpslege" das Anerbieten machte, eine cinhcik-
liche Tracht für die Kinder anzufertigen (für die Mädchen
blau und wcitzkarierte Schürzen, für die Knaben graue
Kittel) ging der Verein bereitwillig auf den Vorschlag ein
und stellte die Stoffe zur Verfügung. Ein Aufruf an die
junge Mädchenwelt Wiesbadens hatte die Folge, daß in
kürzester Zeit die 240 Schürzen vergeben waren, und zwar
wurden die Schürzen znm Teil von den Damen selbst ge¬
näht oder es wurden für die Schürze 20 Pf . eingeschickt mit
dem Auftrag, sie durch Heimarbeiterinnen nähen zu lassen.
Sehr erfreulich war es, daß Geld übrig blieb, von dem ein
lleiner Teil der Anschaffungen bestritten werden konnte, so
daß nicht die ganze vom „Verein für Sommerpflege" zur
Verfügung gestellte Summe in Anspruch genommen werden
mußte. Das hübsche Bild, welches die fröhlichen Kinder
des Ferienheims dem Besucher bieten, ist durch die einheit¬
liche, nette Tracht noch sehr verschönert worden. Vor allem
aber ist cs in hygienischer Beziehung ein großer Fortschritt.
Hoffen wir, daß sich immer wieder fleißige Hände finden,
damit das Ferienheim auch einmal über eigene Wäsche ver¬
fügt und dem Ziele, die Ferienheimlinder selbst ausrüsten
zu können, immer näher kommt. Fehlt cs doch den Pfleg¬
lingen, die deni Verein von der Schule, von hiesigen Ärzten,
von der städtischen Armenverwaltung usw. zugewiesen wer¬
den, oft an den notwendigsten Kleidungsstücken.

— Bewegung tut Grundbesitz. Nach den Veröffent¬
lichungen des hiesigen Statistischen Amtes weist der
November 1908 29 (16) bebaute und 44 (27) unbebaute
Grundbesitzwechsel(ausschließlich der durch Vererbung und
Schenkung herbeigeführten) auf. Die Kaufsummen beliefen
sich dort aus 1742 481 (1782 308) M.; hier 1 310 723 M.
(587 869 M.). Jtn Dezember waren es 17 (23) bebaute
und 23 (35) unbebaute Grundbesitzwechsel, deren Kauf-
summen 2 547 352 (2 090 468) M. und 528 776 (1 497 883) M.
betrug. Im Januar 1909 gelangten 23 (13) bebaute und
16 (19) unbebaute Grundstücke in andere Hände. Die Kauf-
summen waren : 2 883 293 (1298 556) M. und 39617?
(1 567 533) Ai. Im Februar waren cs 20 (17) bebaute und
10 (12) unbebaute Grundbesitzwechscl in einer Gesamt-
umsatzhöhe von 1295 250 (1 634 500) M. und 182 848
(555130) M.

— Krankenversicherung. Die Zahl der Versicherungs-
Pflichtigen Mitglieder betrug am 1. April 17 260 (17 205).
Die Gesamtmitgliederzahl aller hiesigen Krankenkassen, ein¬
schließlich der eingeschriebenen Hilfskasscn mit 4486 (4666)
betrug 25 147 (24 838) im ersten Vierteljahr des lausenden
Jahres . Erwerbsunfähig krank gemeldet waren 1073 (1089)
Personen.

— Kirchliches. Die diesjährige Kirchensammlungzu¬
gunsten deS Naffauischcn Gefängnisvercins wird am Sonn¬
tag, den 27. Juni , abgehalten. — Die Kirchensammlung für
den Wiederaufbau der evangelischen Mission in
Deutsch - SüdWestafrika,  die am 4. April in den
evangelischen Gemeinden des Konststorialbezirks Wiesbaden
erhoben wurde, ergab 2356 M. 4 Pf . Davon entfällt der
größte Einzelbetrag mit 442 M. 24 Pf . aus das Dekanat
Herborn, während das Dekanat Wiesbaden-Stadt nur 206 M.
10 Pf . beisteuerte. — Die durch den Tod des Pfarrers
Friedrich erledigte erste Pfarrstelle an der Ring-
kirch eng em eind  e hier ist zur Wiederbcsetzung aus¬
geschrieben. Das Grundgehalt steht zurzeit noch nicht fest.
Die Wiederbesetzung der Stelle geschieht durch Gemeinde¬
wahl.  Bewerbungen sind innerhalb dreier Wochen bei dem
Wahlkommissar, Dekan Bickel hier, einzureichen. — Er¬
ledigt ist ferner durch Tod des bisherigen Inhabers die
Pfarrstelle zu Kroppach.  Deren Wiederbesetzung geschieht
durch das Konsistorium. Bewerbungen sind innerhalb
14 Tagen bei diesem einzureichen. — Die Studierenden der
Theologie: Wilhelm Fresenius von hier, Ernst Mai von
Strinz -Margaretha , Oskar Paul von Niederroßbach, Wil¬
helm Rocker von Homburg v. d. H. und Wilhelm Schmidt
von Miehlen haben die erste theologische Prüfung bestanden
und sind in das theologische Seminar zu Herborn als Kan¬
didaten ausgenommen worden.

— Gottesdienst für Taubstumme. Der erste Gottesdienst
für Taubstumme soll hier auf besonderen Wunsch nicht am
Sonntag , den 13. Juni , sondern am Sonntag , den
18. Juli  d . I ., vormittags 11 Ilhr , in dem Gemeindehaus
der Bergkirche, Steingasse, abgehalten werden.

— Verwaltungskursus für evangelische Geistliche. Auch
in diesem Jahre wird ein Verwaltungskursus am theolo¬
gischen Seminar zu Herborn  in der Zeit vom Montag,
den 5. Juli , nachmittags, bis einschließlich Freitag , den
9. Juli , vormittags , abgehalten. Der Kursus wird Vor¬
träge des Vureauvorstehers des Kgl. Konsistoriums, Rcch-
nungsrat Keerl,  und praktische Übungen auf dem Gebiete
der kirchlichen Vermögensverwaltung, insbesondere des kirch-
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lichcn Rechnungswesens, sowie der allgemeinen Geschäfts-
Verwaltung darbicten. An einem der Tage werden die Teil¬
nehmer in den Gang der Revision einer Kirchenkassc in einer
benachbarten Kirchengemeinde praktisch eingesührt werden.

— Kanalbesichtigungen. Die wegen der ungünstigen
Witterung unterbrochene Besichtigung der Kanäle in der
Kaiser- und Wilhelmstraße wird von jetzt ab jeden Dienstag
wieder ausgenommen. Die erste Besichtigungfindet am
1. Juni ix I ., nachmittags 5 Uhr, statt. Der Kanaleingang
befindet sich im Kaiser-Wilhelm-Ring, östlich vom Haupt-
bahnhos. Besichtigungskarten und „Führer durch die Kanal¬
anlagen" sind außer bei dm bekannten Verkaufsstellen auch
am Kanalcingang zu haben. Eintrittspreis 50 Ps., Führer
mit Abbildungen 10 Pf . Wir köniten jedermann die Besich¬
tigung aufs beste empfehlen, sic bietet einen Einblick in die
sanitär einwandfreien Verhältnisse einer Großstadt-Kanalisa¬
tion. Die Zugänge sind bequem und die Kanäle trockenen
Fußes zu begehen.

— Jubiläum . Am kommenden Mittwoch, den 2. Juni,
sind cs 40 Jahre , daß Herrenschneider Heinrich Rumpf,
Moritzstraße 64, als Billetteur am hiesigen Kgl. Theater-
tätig ist. Herr Rumpf hat sich während dieser langen Zeit
durch sein zuvorkommendes Benehmen nicht nur die Achtung
und Wertschätzung des Publikums und seiner Kollegen son¬
dern auch die Zufriedenheit seiner Vorgesetzten in hohem
Maße zu erwerben gewußt.

— über die Tätigkeit der Schiedsmänner im Jahre 1903
bringt das Justizministerial-Blatt eine Übersicht, der wir
folgende Zahlen entnehmen: Die Zahl der Schiedsmänner
am Jahrcsschluß betrug 19 311 (gegen 1907: 18 343), die 5827
bürgerliche Streitigkeiten (1907: 6153) und 210 449 (203 956)
Klagen wegen Beleidigung und Körperverletzung behan¬
delten. Von den 5827 bürgerlichen Streitigkeiten wurden
2656 (2771) durch Vergleich und von dm 210 449 Klagen
wegen Beleidigung und Körperverletzung wurden 62 519
(60 993) durch Sühneversuch mit Erfolg erledigt. Im Ober-
landesgerichtsbezirk Frankfurt a. M. hatten 911 Schicds-
männer 336 bürgerliche Streitigkeiten, von denen 145 durch
Vergleich erledigt wurden, und 8187 Klagen wegen Belei¬
digung rmd Körperverletzung, von denen 2219 durch Sühne¬
versuch mit Erfolg erledigt wurden, in Behandlung.

— Gegen die Tierquälerei der Kinder. Wie vor einem
Jahre läßt auch jetzt die „Gesellschaft zur Förderung des
Tierschutzes und verwandter Bestrebungen" in Berlin W 57,
Bülowstraße 95, in großen Mengen ein Flugblatt verteilen,
bas die Kinder davon abhalten soll, sich im Sommer die
Zeit mit dein quälcrischcn Fangen und Töten von Schmetter¬
lingen und anderen kleinen Tieren zu vertreiben. Die erste
Seite des hübsch ausgestatteten Flugblattes , das schon von
zahlreichen Lehrern und mehreren hohen Schulbehörden
weit verbreitet worden ist, enthält eine kurze, zum Herzen
gehende Ermahnung der Kinder; auf der anderen Seite
stehen Sprüche und Verse von Friedrich Hebbel, Johannes
Trojan u. a. Einige Probe -Exemplare versendet die ge¬
nannte Gesellschaft(Berlin W 57, Bülowstraße 95) gern un¬
entgeltlich jeden:, der sie darum ersucht. — Es ist ein schwerer
Fehler der heutigen Erziehungsweise, daß man die kleinen
Tiere der Willkür der Kinder preiszugebcn Pflegt; das Flug¬
blatt verdient daher von jedem Tier- und Kinderfreunde
verbreitet zu werden.

— Die Genickstarre in Mainz kann als erloschen be¬
zeichnet werden, wie aus einem behördlichen Schreiben hcr-
vorgcht, das ein hiesiger Herr auf Anfrage erhalten hat.
Es waren dort überhaupt nur zwei vereinzelte Fälle von
Genickstarre ausgetreten. Im einen Falle ist eine Familie,
im anderen ein Soldat des Infanterie -Regiments Nr. 87
betroffen. Durch die sofort vorgenommenenSicherhcitsmaß-
rcgeln ist ein weiteres Verbreiten der Krankheit verhindert
worden. Anlaß zu Befürchtungen irgendwelcher Art liegt
nicht vor.

— Ausgewicsen. Der Schuhmacher Wilhelm Vogt, der
bekannte „Haupt mann von Köpenick ", der in
hessischen Städten und Gemeinden in der letzten Zeit viel¬
fache Schaustellungen von sich veranstaltete, wurde auf Grund
verwaltungsbehördlicher Verfügung aus dem Großherzog¬
tum Hessen ausgewiesen. ,

— Schwindler. Bei einer Frau in der Rheinstraße in
Biebrich  logierte sich’ein Arbeiter ein, der vorgab, in
Antöneburg beschäftigt zu sein. Nach einer Reihe von Tagett
verschwand er. ohne sein Kost- und Logisgeld bezahlt zu
haben. Mit ihm verschwanden mtd) ein Paar schwarze
Knopfstiefel, sowie eine schwarze seidene Mütze, welche
Gegenstände den Logiskollcgeugehörten. Es handelt sich
um einen schon mehrfach vorbestraften Arbeiter ans Mainz.
Schuhe und Mütze hat er bei einem Althändler verkauft
und dabei sich auch eines falschen Namens bedient. Diese
Schuhe sind übrigens kurze Zeit darauf wieder aus dem
Laden verschwunden und durch ein Paar alte zerrissene er¬
setzt worden; man vermutet, daß der Genannte, nachdem er
die Schuhe verkauft, sich nochmals in den Laden geschlichen
und sie mit seinen alten vertauscht hat. Die Nachforschungen
nach dem Schwindler waren brshcr ohne Erfolg.

— Die Fahrraddicbstiihle sind wieder an der Tages¬
ordnung. In den letzten Tagen wurden hier vier Räder
gestohlen, am 16. Marke Dürrkop Drana mit schwarzem
Rahmenbau, tiefgebogencr Lenkstange, Handbremse und
Tmpedo-Freilaus (Wert 50 M.), am 18. Marke Stüber,
schwarz lackiert, hinterer Schutzreif von gelbem Holz, mit
Frestauf im vorderen Mantel zwei Locher (Wert 25 M-),
am '20 Marke Deutschland, Fabriknummcr 198 969, m:t
swwarzem Rahmenbau, vernickelten Felgen, nach unten
gebogener Lenkstange, Freilauf und Rennhaken (Wert
50 M.), am 22. Marke Neckarsulmer Pfeil , tritt schwarz
lackiertem Nahmenbau, bronzierten Felgen, leicht nach
unten- gebogener Lenkstange, Bremsvorrichtung mit Stist-
verschlnß, gelbem hölzernem Schmutzfänger. Das letztere
Rad ist noch fast neu und hat einen Wert von 165 M.
Solchetr Diebstählen kann nur vorgebeugt werdet:. wenn dce
Besitzer der Räder diese nicht einfach auf der Straße ab-
stcllen. wie es vielfach geschieht, sondern sie anschließen
oder mit in das Haus hincinnehmen, inin dem sie zu tun
)aben.

_ Logisdieb. Ein Schwindler ntietcte sich unter der
Vorspiegelung der Bauzeichner Karl Beck aus München zu
ein, iit einem gediegenen Logis ein, war aber am folgenden
Morgen bereits verschwundenund mit ihm ein schwarzer
leiser Hut sowie eine silberne Aukeruhr mit Doppeldeckel

(mit der Gravierung Franz Brülisauer 1907) und feuerver¬
goldeten Panzerkette nebst Anhängsel, einem Schlaskollegen
gehörig. Der Dieb ist 45 bis 48 Jahre alt, 1,72 Meter groß,
ziemlich gesetzt, hat blondes meliertes Haar, ziemlich großen,
nach oben gestellten Schnurrbart, eingefallenes Gesicht und
trägt den erwähnten Hut, dunklen langen Überzieher und
dunkelgraue gestreifte Hose.

— Der Logisschwindler, vor dem wir gestern warnten,
ist bereits der Frankfurter Polizei in die Hände gefallen.
Es ist der bereits wegen Betrugs vorbestrafte 21jährige
Schlosser Kornelius Nelissen  aus Vicba bei Aachen. In
Mainz mtd Wiesbaden soll er ebenfalls Betrügereien verübt
haben.

— Schlaganfälle erlitten gestern nachmittag zwei Kur¬
gäste  in Badehotels mit klangvollem Namen. Der eine
starb alsbald nach Einlieferung ins Krankenhaus, wohin
auch der andere gebracht wurde, den man indes zu retten
hofft. Beide sind Opfer ihrer Unvorsichtigkeit. Sie genossen
die heißen Naiurquellcn ohne ärztliche Vorschrift und Be¬
lehrung und dehnten, wie es so häufig geschieht, die Bäder
bis zu einer halben Stunde aus . Mag aber immerhin
dieses Schicksal anderen Heilungsuchenden zur Warnung
dienen. Eine Badekur unter Anwendung unserer Thermal¬
quellen, die sonst jährlich ungezählten Tausenden Heilung
oder doch Linderung bringen, sollte nie unternommen wer¬
den, ohne vorher einen Arzt zu Rate zu ziehen, der in jedem
Falle di- Herztätigkeit genau prüft und darnach die Tempe¬
ratur und Dauer des Bades bestimmt. Unsere Ouellcn
greifen eben mehr an, als die meisten ahnen.

— Unfall. In der Schwerdtfegerschen Maschinenfabrik,
Schiersteiner Straße 58, ereignete sich heute vormittag ein
schwerer Unfall. Dem 23 Jahre alten SchlosserB. G c *ste r t,
Dotzheimer Straße 42 wohnhaft, fiel ein mehrere Zentner
schweres Gewicht aus den linken Fuß , der davon fast voll¬
ständig zermalmt wurde. Rach Anlegung eines Notvcr-
bandes wurde der Verunglückte durch die Sanitätswachc in
das städtische Krankenhaus gebracht.

— Seinen Verletzungen erlegen ist das 2'Va Jahre alte
Mädchen Babette Arnold,  das , wie erwähnt, gestern
vormittag beim Spielen mit Zündhölzern seine Kleider ttt
Brand gesetzt und sich erhebliche Brandwunden zngezogen
hatte. Diese führten gestern gegen abend den Tod herber.

_ Kurhaus. Wir machen nochmals darauf aufmerksam
daß Pfingstsonntag und Pfingstmontag um 11% Uhr
Militär - Promenade - Konzerte  an der Wilhelm-
straße abgehalten werden, und daß die Orgel - Matineeunter Mitwirkung der Hofopern;ängerin Fräulein Elt«
Westenidorff und des Orgelvirtuosen Hermann Keller, die mir
Pfingstsonntag 11% Uhr angekündigt ist, im Abonnement
stattftNdet. An den Pfingsttagen werden die Ab 0unt«
m e n t s - K0 n z e r t e von Militärkapellen ausgesüihrt, da
das Kurorchester durch die Aufführung des Festspiels im
Nerotal außerordentlich angestrengt ist. — Ein Garten-
f e st mit großer Illumination ist für Pfingstdienstagabend
anberaumt; ern Ball ist jedoch nicht damit verbunden, da an
diesem Tage die täglichen „Bunten Abende ", mit Otto
Reutter, Bozena, Bradsky, Gertrude Barrison und Trilby
und Svengali beginnen. Da diese im großen Saale statt»
sistden, so können die Ab e nd k0 n z e r t e nur im Kur¬
garten, d. h. nur bei entsprechender Witterung, ausgeführt
'werden; am Mittwoch ist ein solches als Wagner -Liszt-
Abend  im Abonnement. Von besonderen Veranstaltungen
sind in der kommenden Woche weiter in Aussicht genommen
am Donnerstagabend 8% Uhr im kleinen L-anlc im Avoitne-
taent B i t 0 g r a p h i sche Vorführungen  und Auxeta-
pihon-Konzert, am Sonntagvormittag 11%.. Uhr im großen
Saale eine Welte-Mignon-Matinee unid täglich die Burtten
Abende. „ .. . .

— Rheinsahrt der Kurverwaltung. Die unbeständige
Witterung an den vorhergehenden Tagen und der bedeckte.

mit der Kapelle des Regiments Oranten in Uniform unter
Leitung des Musikmeisters Henrich an Bord eine sehr an¬
sehnliche Zahl Teilnehmerinnen und Teilnehmer ausnehmen,
die den Mut hatten, sich durch einige Wolken am Himmet
nicht abschrecken zu lassen, wofür sie durch, das Amüiement
während der ganzen Tour reichlich entschädigt wurden, -wie
Küche und Keller des Kronenwirtes Joseph Hufnagel m Atz-
Mannshausen und des Niederwaldwirtes (Jagdschloß) «j. n.
Jung leisteten ihr Bestes, ivie selbstverständlich auch der
Restaurateur des Dampfbootes. Reden, Lieder, und Tanz
trugen wieder zur Hebung der Stimmung bei, nicht zu ver¬
gessen der prächtigen Rheinliedervorträge des Kunstmalers
Karl Gerhardt. Der Leiter des Ausfluges, Knr:nfpektor
Maeurer, koiinte namens der Kurverwaltung den allseitigen
Dank der Teilnehmer für den gebotenen herrlichen Tag cn>-
negennehmen für eine Vergnügung, die in dieser Art von
keinem anderen Kurorte geboten werden kann.

— Jmmobilien-Verstcigerungc». Bei der zwangsweisen
Versteigerung1. des K l u m Ps che n Hauses zu Schierstein,
Bahnhofstraße8, blieb Gastwirt Ludwig L 1 n k zu Schierstein
mit 35 500 Di. Letztbietender, 2. des Hau,es der Eheleute Tag-
löibner Wilhelm R 0 t h zu Medenbach die Witive Wilhelm
R 0 t h mit 4637M., 3. des den Eheleuten Jakob Düringer
Xwr aeböriaen Wohnhauses, Wiesbadener Straße 47 zu Bieb¬
rich, Frau ' Otto Herz seid  hier mit 41350 M. Letzt¬
bietende. . „ ,. rr ^ r ■, r ■ ,_ Kleine Notizen. Die silberne Hochzeit  feierten
gestern im engsten Familienkreise der stellvertretendeOber¬
meister der hiesigen Metzger-Innung , Herr Franz Klink
und Frau , Katharina, geh. Maul. Eine Fülle reizender
Blumcnsvenden und unzählige Gratulationen legten Zeugnis
ab für die Wertschätzung, deren sich die Jubiläre in allen
Kreisen erfreuen. — Bei der Suü m i ss i 0 n für die Liesc-
rung von 960 Quadratmetern Linoleuirnbelag für d:e
Kammergebäude der treuen Artilleriekaserne wurde der
Firma I . und F. Suth Hierselbst als der billigsten der Zu¬
schlag erteilt. Ferner erhielt diese Firma auch den Auftrag
auf die Lieferung von 1050 Quadratmetern Linoleum snr
den Erweiterungsbau des Staatsarchivs. — In der Turnhalle
zu Biebrich  findet am 1. Feiertag G a r t e n k0 n z er t,
am 2. Feiertag Unterhaltung mit Tanz statt. —- In der l̂ula
des Kgl. Realgymnasiums veranstaltet der Schuler-Kunst.
verein eine „G x<x p h i sche K u n )t  au »■ft cXl u n a , Die
den Zweck hat, die verschiedenen Neprodukrron̂ver̂ ahren M
erläutern und auf die Bedeutung der modernen Lervrelsal-
tigungskünste für Wandschmuck und Bildereien hinzuwenen.
Die Ausstellung ist Dienstag, den 1. Mftn, ms q-reitag, vor¬
mittags von 11 bis 1 »nd Nachmittags von 3 bis 0 Uhr, sux
jedermann unentgeltlich geöffnet.

Theater , Knust. Vorträge.
* Residenz- Theater. (S Pi e I p I a n.) Sonntag,, den

30. Mai : „Der König". Montag den 31.: „Fm Klubseßel .
Dienstag, den 1. Juni : „Der König". Mittwoch, den 2.:
„Gelbstern". Donsterstag, den, 3.: 1. Gastfpiel Max Hos-
pauer- „Mathias Gollinger". « rcitag, den 4.: „Der König".
Samstag , den 5.: 2. Gastspiel Max Hofpauer: „Die beiden
Reichenmüller".

* Kunstsnlon Aktuaryus (Taunusstraße 6). Neu aus¬
gestellt eine Kollektion von 25 farbigen Holzschnitten des be>
kannten Graphikers Daniel StaschuS-München.—Die  Fürstw
von Wied beehrte während ihres hiesigen Aufenthaltes aua

' den Kunstsalon Aktuaryus mit ihrem Besuch.
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* Galerie Banger , Luisenstvatze 9. Neu ausgestellt:

Robert Breher -Charlottentburg „Wiener Vase", „Flaschen",
„Berliner Porzellan ", „Fayence Zeitschrift März ustv.",
„Rosen in flämischem Topf ", „Nelken", „Papageientulpen ' ,
„Krüge Messing Sternblumen ", „Stilleben mit gelber Decke",
„Interieur mit Lehnstuhl", „Durchblick", „Loggia". Schultze-
Dratzia -Werlin „Auf der Weibe", „Fuchskopf", „Trabender
Scheck, „Davsieling ", „Belgischer Hengst". Heinrich Giebel-
Marburg „Partie von Runkel ", „Hessisches Mädchen".

m Atieftellung
für ficnöwerfe, Gewerbe, I-
™. .  und Gartenbau -- ---
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Der Besuch  am Freitag , den 28. Mai , betrug 8197
Personen , davon 6464 Inhaber von Dauerkarten . — Am
Mittwoch , den 2. Juni , wird die erste Hochbauklasse der Kgl.
Baugewerkschule Essen (Ruhr ) unter Führung zweier
Lehrer die Ausstellung besichtigen. — Der Gewerbeverein
Karlsruhe  beabsichtigt sür die größeren Gewcrbevereine
Mittelbadens einen Besuch der Ausstellung mittels Sonder-
zugs anzuregen . — Die Fürstin -Mutter zu Wied  nebst
Tochter und Gefolge besichtigten am Donnerstag die Kunst¬
ausstellung und das Gebäude sür christliche Kunst ; des¬
gleichen Prinzessin Albrecht zu Solms - Braunfels . —
Der Vergnügungsausschuß hat für die Pfingst-
woche  ein reiches Programm  aufgestellt : Pfingst-
Sonntag : Eröffnung der Sonderausstellung von Dekora¬
tionspflanzen in der Gartenbauhalle (30. Mar bis 9. Juni ).
Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr : Großes Militär-
Konzert der Kapelle des Nassauischen Feldartillerie -Regi¬
ments Nr . 27 Oranten . Wasserkünste. Leuchtfontäne.
Fassadenbeleuchtung . Pfingst -Montag : Vormittags IlVe
bis 1 Uhr : Frühkonzert . Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:
Großes Militär -Konzert der Kapelle des Nassauischen Fcld-
artillerie -Regiments Nr . 27 Oranien . Wasserkünste. Leucht¬
fontäne . Fassadenbeleuchtung . Dienstag , den 1. Juni:
Billiger Extratag (Eintritt 50 Pf .). Nachmittags -Konzert.
Abend -Konzert . Fest-Illumination des Garten -Geländes.
Elektrische Beleuchtung sämtlicher Gebäude -Fassaden . Leucht-
sontäne . Mittwoch , den 2. Juni : Billiger Tag . (Eintritt
50 Pf .) Nachmittags - und Abend -Konzerte . Wasserkünste.
Leuchtfontäne . Donnerstag , den 3. Juni : Nachmittags - und
Abend -Konzert . Freitag , den 4. Juni : Nachmitags - und
Abend -Konzert . Leuchtfontäne . Samstag , den 5. Juni:
Erster billiger Samstag . Nachmittags Wasserkünste. Abends
Leuchtfontäne . — Am 1. oder 2. Juni wird ein Teil der
englischen Goethe - Gesellschaft  hier eintreffen
und einige Tage hier verweilen . Von der Kurverwaltung
und der Ausstellungsleitung sind Einladungen an die Gesell¬
schaft ergangen . — Vom 1. Juni ab treten folgende Ände¬
rungen der Eintritts - Bestimmungen  in Kraft:
Außer Mittwochs werden auch Samstags nur 50 Pf . Eintritt
erhoben ; jede Woche hat also zwei billige Tage . Jeder
zweite Sonntag im Monat ist ebenfalls billiger Tag mit
50 Pf . Eintrittsgeld . Das Eintrittsgeld für die Ausstellung
christlicher Kunstwerke wird von 30 aus 20 Pf . ermäßigt.
Der soeben erschienene Katalog dieser Ausstellung kostet
80 Pf. Das Eintrittsgeld in die Kunstausstellung wird sür
Kinder bis zu 14 Jahren von 50 aus 25 Pf . herabgesetzt.

Geschäftliche Mitteilungen.
* Rotti -Würfel . Wer jetzt zu Pfingsten eine Tour in

unsere herrliche Umgebung macht, der sollte ja nicht ver¬
fehlen, den seit einiger Zeit von der Firma Houssedh und
Schwarz , München, in den Handel gebrachten Rotte-
B 0 u i l lo  n - W ü r s et  mitzunehmen . Der Rotti -Würfel
ist eine mit frischen Gemüsen verarbeitete , hochkonzentrierte
Fleisch-Bouillon , welchem mittels eines besonderen Ver¬
fahrens der Wassergehalt entzogen worden ist. Durch ein¬
faches llüergießen mit hochenoem Wasser wird der Würfel
ausgelöst, und man hat so in wenigen Sekunden eine Tasse
der vorzüglichsten Bouillon , wie sie in der besten Küche nicht
besser hergestellt werden kann. Heißes Wasser hat man ja
überall schnell zur Hand . Der Rotti -Würfel ist überall er¬
hältlich zum Preise von ö Pf.

Ans der Umgebung.
w. Homburg v. d. H., 28. Mai . Das Groß herzogs¬

paar von Hessen  traf im Automobil , von Darmstadt
kommend, sicher Frankfurt a. M. gestern mittag gegen 4 Uhr
auf der Saalburg  ein , nahm im Saalburg -Restaurant
das Frühstück ein und besichtigte dann das Römerkastell.

wb. Marburg , 29. Mai . Bei dem Dorfe Argen  st ern
wurde gestern die Lerche eines seit vorgestern gesuchten
Mädchens namens Kath . Ronzheimer aus der Lahn ge¬
zogen.

Ld. Mainz , 29. Mai . Die Orts - Krankenkasse
hat , wie in der Generalversammlung mitgeteilt wurde , e«n
Defizit  von 106 000 M . Es wurde beschlossen, die Mtt-
gliederbeiträge um % Prozent zu erhöhen und die Unter¬
stützungsbeiträge in den verschiedenen Klassen herab¬
zusetzen.

* Mainz , 29. Mai . Rh ein Pegel:  71 cm gegen
66  cm am gestrigen Vormittag.

* Fußball.
Wettspiel der 2.

Das
Mann

Sport.
begangenen Sonntag ausgetragen

Ktft des Wiesbadener Kiikballklu— - des Wiesbadener g'upauuu
Germania 1903 gegen dm gleiche Mannschaft des Mombach
Fußballklubs 1903 endete nach schönem Spiele mit 8 : 1s
Sip .rntomrr . . «IN Retouriviel ftpTit orx, I- r. - v ' lufuucm mil 6 . 4
öerruania . üjn Retourspiel steht am 2. Pfingsttag Germani
903 2. der 2. Mannschaft des Homburger Fußballklub

Alemannia aus dem Exerzierplatz gegenüber . Anfang 3 Uh
^ dem Spiel findet ein Spaziergang nach Biebrich a . Ri(„Hotel Schutzenhos ) Mit - -

Meine Chronik.
Der Raubanfall aus dem Brocken. Der unter dem Ver¬

dacht des Raubanfalles an dem Direktor Friedrich der Steg¬
litzer Elektrizitätswerke verhaftete Mann ist wieder aus der
Haft entlassen worden , da er sein Alibi cinwandsfrei nach-
zuwe 'sen vermochte. Der Tatort liegt ea. 20 Minuten unter¬
halb der Brockenkuppe im dichten Forst . Der Überfallene ist
durch drei Revolverschüsse nur ganz leicht am rechten Ober¬
arm verwundet . Der Tod muß daher Wohl infolge eines
durch Aufregung hervorgerufcnen Nervenchoks und vielleicht
auch infolge des schwierigen Transportes nach Jlseburg
eingetreten sein. Das gesamte Brockengebiet wurde gestern
mit Hilfe von Polizeihunden abgesucht. Als Direktor Fried¬

rich am Donnerstagmittag zum Abstieg rüstete, und seine
Zeche bezahlen wollte , bemerkte er, daß er kein Kleingeld
hatte . Er ließ sich durch den Oberkellner einen Tausendmark¬
schein wechseln. Dies sah ein Tourist , der mit einer dunklen
Joppe bekleidet war und einen schäbigen grünen Rucksack
trug . Als der Kellner mit dem Gelde zurückkehrte, war dieser
Tourist verschwunden.

Friedhofsschänder . Bis jetzt unermittelte Friedhofs¬
schänder zerstörten auf dem Nordfriedhofe in München
mehrere Gräber , hauptsächlich solche von hervorragenden
Persönlichkeiten.

Letzte Nachrichten.
Der Abschied der Berliner Stadtpertreter von London-

rvb. London, 29. Mai . Bei dem gestrigen A b -
schiedsbankett  zu Ehren der Berliner Stadt¬
verordneten sagte der Obmann des Empfangskomitees
Neal  in einer Ansprache: „Von heute an ist gewiß,
daß Deutschland und England Freunde sein müsse  n."
Sowohl die Deutschen als die Engländer nahmen diese
Worte mit lautem Beifall auf. Alle Anwesenden san¬
gen die „Wacht am Rhein ". Oberbürgermeister
K i r s ch 11 c t rühmte in bewegten Worten die außer¬
ordentliche Herzlichkeit  des Empfanges, für die
er innigen Tank sage. Die Erinnerung daran werde nie
schwinden. Auch der Lord-Mayor hielt eine Rede, und
versicherte, die Verbindung Berlin -London werde viele'
Jahre nicht vergessen werden. Schließlich dankte er
dem Oberbürgermeister für die den Armen Londons
gewidmete Spende.

Die ungarische Krise.
lid. Wien, 29. Mai . Der Wekerlesche Plan

zur Lösung der ungarischen  Krise kann_fetzt
schon als gescheitert  gelten . Der gestrige Minister-
rat, der über die Idee Wekerles beriet, hat die Vor¬
schläge abgelehnl. Die ungarische Regierung ist von
diesem Beschluß verständigt worden. In Budapester
politischen Kreisen herrscht infolgedessen große Er¬
regung. Die Lage ist sehr verwirrt und auch von der
bevorstehenden Audienz der Koalitionssührer beim
Kaiser in der nächsten Woche ist kaum eine Klärung zu
erhoffen. Es kommt dazu, daß der Standpunkt des
Kabinetts Bienerth die einmütige Unterstützung aller
österreichischen Parteien findet.

Interessante Funde im Jildis.
llä . Konstantinapel , 29. Mai . Die Durchsuchung der

Archive und Registraturen Abd ul Hamids Hai die
sensationell st en Ergebnisse  gehabt . Abd ul
Hamid hat jeden Bericht , jeden Zettel , jede Quittung regi¬
striert , wodurch die Feststellung ermöglicht ist, daß durch
Vermittlung P au g i r i - B ei s , dem dritten Direktor der
Ottomanbank , der jüngst flüchtete, der französische
Botschafter Sonst ans  vom Sultan eine monatliche
Zulage  von 2000 Pfund , der russische  Botschafter
S i n 0 w j e w eine solche von 1000 Pfund erhielt . Die
französische und russische Regierung wurden hiervon ver¬
st ä n d i g t, woraus die Botschafter abberufen
wurden . Es wurde außerdem interessantes Material
gegen Ferid - Pascha  zutage gefördert , noch aus den
Zetten , als er Staatsrat war . Infolge dieser Entdeckung
setzte bereits eine neue heftige Agitation gegen den Minister
des Innern ein . Festgestellt wurde Wetter die zwei¬
deutige Rolle Tewsik - Paschas  und die ein¬
deutige I s m a i l - K e m a l s . Als Tatsache ist anerkannt,
daß kein einziges Deutschland  oder einzelne auch
unbeamtete Deutsche irgendwie blohstellendes Aktenstück sich
in der Jildis -Registratur befand.

Depeschenbureau Herold.

Wien, 29 .Mai . Im Monat Juli wird König Leo¬
pold von Belgien  nach G a st e i n kommen, um
dort eine Kur zu gebrauchein Gleichzeitig wird auch
das Eintreffen der Gräfin L 0 u y a y, gewesenen Kron-
prinzessin Stefanie , der Tochter des Königs Leopold,
erwartet. Es heißt, daß zwischen Vater und Tochter
eine Aussöhnung stattfinden wird-

Belgrad, 29. Mai . An der Belgrader Universität
wird iin nächsten Semester eine italienische
Lehrkanzel  errichtet, was keine wissenschaftliche,
sondern nur eine rein politische  Bedeutung hat
und aus rein politischen Gründen geschieht.

Konstantinopel, 29. Mai . In einem Briefe an
einen hiesigen Freund gibt der nach Griechenland ge¬
flüchtete frühere Führer der Albanesen im Parlament,
Ali K e m a l Bei.  cynisch seine ehemaligen finanziell
sehr einträglichen Beziehungen zu Abd ul Hamid zu
und teilt mit, daß die R e a kt i 0 n ä r e n zur Be-
kämpfung des Verfassungsstaates in Paris eine fran¬
zösische und in Kairo eine türkische Zeitung gründen.

Konstantinopel, 29. Mai . (Eigener Trahtbericht.)
Der „Osmattlsche Llyod" dementiert  das gestern
von einem türkischen Blatte verzeichnete Gerücht von
der Verhaftung  des früheren Großwesirs Kiamil-
Pascha. #

Elberfeld, 29. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Adolf
B ö d d in gh au s hat abermals eine Stiftung
und zwar 30 000 Mark gemacht, deren Zinsen als Zu¬
schuß zun Krankenkasse der Arbeiter dienen soll.

wb. Münster , 29. Mai . Ein hiesiger Fabrikdirektor , der
mit seiner Gattin in W a l d b r ö l zur Sommerfrische weilte,
riß sich auf einem Spaziergange nach hastigem Abschiede
von seiner Frau los , sprang auf den Bahndamm nnv warf
sich vor einen heranbrausenden Zug , der ihn zermalmte.

hd . Stettin , 29. Mai . Infolge Überfüllung ke n t e r 1e
die Parsower Fähre bei Körlin . 17 Forstarbeiter fielen ins
Walser . Zwei  von ihnen ertranken.  Eine Person
wurde schwer verletzt.

hd . München , 29. Mai . Der Reklameschwindler Ganter
ist nach sechswöchiger Beobachtung aus der Provinz -Irren¬

anstalt ins Gefängnis nach München  zurückgebracht
worden . Die Untersuchung ist jetzt abgeschlossen. Die Aw
klageschrift wird demnächst sertiggestellt werden.

wl*. Paris , 29. Mai . Gestern abend erschoß  ein
Amerikaner namens Anderson,  welcher mit seiner Frau
und seinen drei Töchtern in einem Restaurant im Hallen¬
viertel speiste, seine älteste Tochter,  ein 22jährrges
blühendes Mädchen , und dann sich selbst.  Es heißt,
daß der Amerikaner die furchtbare Tat in einem Anfall
von Geistesverwirrung  begangen habe.

bä . Madrid , 29. Mai . Zahlreiche Ortschaften Anda¬
lusiens sind durch Heuschrecken sch wärme  schwer
hcimgesucht worden . Die Ernte ist strichweise vollständig,
vernichtet.

Letzte Handelsnachvichterr.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse 16.)
. Frankfurter Börse. 29. Mai , mittags 12(4 Uhr. Kredit-

Aktien 201.50, Dislonto -Kommandit 186.75, Dresdner Bank
152, Deutsche Bank 242, Handelsgesellschaft 172.50, Staats¬
bahn 155.50, Lombarden 17.60, Baltimore und Ohio 113.80
Gelsenkirchen 183.50, Bochum er 229.50, Harpener 192.80*
Laurahütte 192.20, Norddeutscher Llodd 91.80, Hamburg
Amerika-Paket 118.20, 4proz. Russen 86.70, Phönix 174.70
Tendenz : Montan fest.

Öffentlicher Wetterdienst.
Wettervoraussagen

für den 30. Mai:

?. der Dienststelle Frankfurt a. M.
(Meteorologische Abteilung des Physikal. Vereins):
Veränderliche Bewölkung , vielfach geringer

Regen , Temperatur unverändert.

2. der Dienststelle Milburg
(Landwirtschaftsschule):

Vorwiegend wolkig, bei ziemlich kühlenden
südwestlichen Seewinden , vielenorts Regen-

fälle.

Genaueres durch die Frankfurter und Weltbürger
Wetterkarten (monatl. je 50 Pf .), welche am „Tagblätt-
Haus" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
aupt-Agentur Wilhelmstraße6 und in der

Meteorolog. Beobachtungen. Ztation Wiesbaden.
28. Mai. 7 Uhr

morgens
2 Uhr
Kachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer aus0 > u.Normai-
fchwere . . . . . . . 748.1 749.6 751.4 749.7

Baromeler a. d. Meeresspiegel 758.4 759.7 761.7 759.g
12.8Thermometer (Celsius) . . 11.8 17.0 11.3

Dunitspannnng (Millimeter) 8.4 7.4 7.7 7.3
Relative Feuchtigkeit C/o) . 83 52 77 70.7
Windrichtung . . .
Ni derschlaqshöhc(Millim. .

SO . 1- NT . 2 N. 1
— — 0.0

Höchste Temperatur (Celsius) 17.9. Niedrigste Temperatur 8.8.

Auf - und Untergang für Sonne (g)  und Mond (($).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mitteleuropäischerZeit.)

Mai. im5
Uhr

rüden
Min.

® i| <r
Ausgang Untergang Aufgang !Untergana

Uhr Minllhr Min. Uhr Min .Rhr Mii^
30. (12 24 4 26 8 23 3 22 N. 2 46 3$31. (12 24 4 25 8 24 4 80 dl. 3 1A.

Juni 1. (12 25 |4 24 8 25 5 40 N. 3 18 B.

Geschäftliches.
Unübertroffen

zur Haarpflege ist

Dr . Dralle ’s

Haarwasser
im Gebrauch mit

Kopfwaschpulver „ Kopfrein “ .

Die Atze«d-A«sgatze «rmfastt 10 Seite»
_ und die Verlagsbcilage „Ter Landbote"._

Leitung: W>Schulte »am Brüne

Verantwortlicher Redakteur für Politik und Handel: A- Hegerhorst:
Feuilleton, Sport und nnterh. Teil : I . Kaisler ; sür LMibadener Nachrich
C Rötherdt ; sür Nassauische Nachrichten, Aus der Umgebung und Gerichte»
saal: H. Diesenbach ; sür die Anzeigen und Reklame,,: H. Daenaus:

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Bering der L. Schelle « de rq scheu Has-Buchdruckereii» Wieibade»

ea:
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